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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. März 19d8.

Der Reichstag,
der die zweifelhafte Ehre genoß, den Henker Trepow in der
Hofloge zu erblicken, nahm am Dienstag zuerſt die erſte
Leſung einer Novelle zum Stempelſteuergeſetz vor, weſche
Erleichterungen im Verkehr der Reichs und Staatspapiere
bringt, mit dem ausgeſprochenen Zwecke, deren Kurs zu heben.
Nach einer unweſentlichen, durch die perſönliche Eitelkeit des
Abg. Mommſen etwas in die Länge gezogenen Debatte wurde,
entgegen dem Wunſche der Linken, die Erledigung im Plenum
wünſchte, Ueberweiſung der Vorlage an die Steuerkommiſſion
beſchloſſen. Dann wurde in der zweiten Leſung des Poſt-
etats fortgefahren. Staatsſekretär Krätke zeigte ſich in
Einzeldingen entgegenkommend, während er in der Frage der
Koalitionsfreiheit der Beamten durchaus den bureaukratiſchen
Herrenſtandpunkt weiland Stephans wahrte. Die Abgg.
Patzig (natl.) und Kern (Ekonſ.) hielten langweilige Reden,
und der Antiſemit Lattmann ſprach etwas, aber nicht viel
kurzweiliger. Das ergibige Kapitel des Hakatismus in der Poſt
verwaltung beſprach der Pole v. Chlapowski. Am Mitt-
woch wird die Etatberatung durch einen nationalliberalen
Jnitiativantrag betr. die rechtliche Stellung der Handelsgehilfen
unterbrochen.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Diens-

tag mit dem Kapitel „Univerſitäten“ des Kultus-Etats.
Aus den Erörterungen iſt hervorzuheben, daß der freiſinnige

r rſitäten eintre
Sozialmedizin an den Unive at, zuvorigen Jahre der Miniſterialurtter duthoff dirchane entgegen

kommend geäußert hatte. Große ren mußte daher
die Mitteilung des Geh.Rats Elſter von der Regierung her-
vorrufen, daß die mediziniſchen Fakultäten ſich ſämtlich gegen
die Errichtung beſonderer Lehrſtühle für Sozialmedizin ausge-
ſprochen hätten. Das iſt wieder ein ſchlagender Beweis dafür,
wie wenig der ſoziale Geiſt bei der Blüte der Intelligenz ver-
breitet iſt. Der freiſinnige a Wolgaſt führte dann noch
in bombaſtiſchchauviniſtiſcher Weiſe Klage darüber, daß die An
brigzn eines Bildes, das eine Szene aus der ſchleswig-
holſteiniſchen Erhebung von 1848 darſtellte, im Treppenhauſe
der Kieler Univerſität nicht geſtattet worden ſei. Die Regie-
e ab die beruhigende Erklärung ab, daß das Bild ausRü ſicht auf die übrige Ausſchmückung des Treppenhauſes dort

nicht hätte angebracht werden können, es werde ſeinen n
an einer anderen Stelle des Gebäudes finden. Sonſt

wurde im allgemeinen die Figug mit lokalen Wünſchen ein
zelner Abgeordneten für die Univerſitäten ihres Wahlkreiſes
ausgefüllt. Am Mittwoch wird man ſich über das Kapitel
Höhere Lehranſtalten unterhalten.

Die Flottenvorlage.
Die Jronie des Schickſals will es, daß juſt zur ſelben Zeit,

da in Algeciras der vollſtändige Zuſammenbruch der deutſchen
Regierungspolitik offenbar wird, die Budget-Kommiſ-
ſion des Reichstags mit Hurra und großer Mehrheit
die neue Flottenvorlage angenommen hat. Die Unheilbarkeit
und Unbelehrbarkeit der bürgerlichen Reichstagsmehrheit konnte

gar nicht kraſſer zum Ausdruck kommen als in der glatten
Annahme einer Vorlage, die das Jnſtrument einer ſolchen
traurig verkrachten Politik iſt, und darum noch viel unſinniger
geworden iſt, als ſie es je zuvor war.

Dieſe Vorlage entſprang jener geiſtigen Verfaſſung, die die
Franzoſen die „rage du nombre“ nennen, zu deutſch dem
Zahlenwahnſinn, der nie genug bekommen kann und dem es
immer nur darauf ankommt, die ziffernmäßige Zahl der Macht-
mittel zu vermehren: Mehr Soldaten, mehr Kanonen, mehr
Schiffe und größeres Deplacement und mehr Schiffs Kanonen
und mehr Torpedobootel Wenn dieſe Politik des Zahlen-
wahnſinns jemals eine eindringliche Widerlegung erfuhr, ſo
war es eben jetzt auf der Konferenz von Algeciras. Dort hat
ſich der deutſchen Macht plötzlich eine Weltmachtrieſin ent
gegengetürmt, der gegenüber ſie eine Zwergin iſt und bleiben
muß; und wären die Schiffe der neuen Flottenvorlage längſt
gebaut, und würde uns das nächſte Jahr eine neue Flotten-
vorlage bringen, und würde ſie wieder mit Hurra angenom-
men werden an jenem unangenehmen Verhällnis würde
ſich dadurch nicht das geringſte ändern.

Der Sozialdemokratie hat die Konferenz freilich keine neue
Wahrheit gebracht. Gegenüber dem bürgerlichen Dogma, daß
jede Vermehrung der Mordwerkzeuge auch eine Erhöhung der
wirklichen Machtſtellung verbürge, hat ſie ſtets die Auffaſſungvertreten, daß ubermaßige Rüſtungen gerade die umgekehrte
Wirkung haben können. Darum kann ſie über die Vorgänge
von Algeciras kaum verwundert ſein, die für die bürgerlichen
Parteien, könnten ſie überhaupt noch ſehen, eine wahre Er
leuchtung bedeuten müßten. Gerade die „Patrioten“ hätten
mit der größten Entſchiedenheit jede Vermehrung der Macht-
mittel ablehnen müſſen, ſolange ihnen keine Garantie geboten
wäre, daß die Diplomatie die ſcheinbare Verſtärkung
ihrer Poſition nicht zu neuen Eſeleien mißbrauxhen werde.
Die Bewilligung der neuen Schiffe durch die ReichstagsKom-
miſſion iſt ein Vertrauensvotum für den Ziezadkurs, das unter

die Erri von Lehrſtühlrrichtung von Lehrſtüh en e

den gegebenen Umſtänden einfach komiſch wirkt. Man muß
ſich erſt daran erinnern, daß in dieſem lächerlichen Spiel
Milliarden deutſchen Volksvermögens vergeudet werden, um
deſſen gewahr zu werden, daß der Beſchluß der BudgetKom-
miſſion auch noch ganz andere als bloße heitere Seiten hat.

Die deutſche Flottenpolitik iſt ein integrierender Beſtandteil
der deutſchen auswärtigen Politik. Die nervöſe planloſe
Sprunghaftigkeit, die die letztere auszeichnet, iſt auch die
charakteriſtiſche Erſcheinungsform der erſteren. Zum dritten
Male wird ein alter Flottenbauplan umgeworfen und durch
einen neuen erſetzt. Die Regierung reitet voran, ohne zu
wiſſen, wohin ſie ihr Rößlein im nächſten Augenblick tragen
wird, die bürgerliche Reichstagsmehrheit aber läuft gehorſam
überall hinterdrein, ſo daß die ganze Geſchichte überhaupt nir-
gend anderswo enden kann als im Straßengraben. Daß die
bürgerliche Geſellſchaft Deutſchlands gegen die Arbeiterklaſſe
kämpft, kann ihr im Grunde niemand verdenken, deſto ſchänd-
licher und ſchmählicher aber iſt es für ſie, daß ihr Selbſter-
haltungstrieb dem herrſchenden Kurſe gegenüber ſo vollſtändig
verſagt. Die Annahme der Flottenvorlage in der Reichstags
Kommiſſion iſt nicht die zielbewußte politiſche Tat einer ihre
Angelegenheiten klug verwaltenden Klaſſe ſondern ein Akt
politiſcher Bewußtloſigkeit. Man begreift angeſichts dieſer
Haltung der bürgerlichen Parteien, was eigentlich die aus-
wärtige Politik des Deutſchen Reiches auf den Hund gebracht
hat. Es war nicht ſo ſehr das Ungeſchick der Diplomaten
ſondern der Mangel einer ſelbſtbewußten politiſch denkenden
Bürgerklaſſe.

Spitzelgelder.
Jn unſerer Dienstagnummer erwähnten wir unter obiger

Spitzmarke bereits eine vom Vorwärits angekün
digte Spitzelaffäre, die in der geſtrigen Nummer unſeres Zen-
tralorgans ausführlich behandelt wird. Die neueſte Spitzel-
geſchichte hat ihren Anfang am 19. Februar genommen. An
dem Tage wurde der Genoſſe Karl Fiſcher vom 6. Bezirk von
einem Poliziſten angeſprochen und „geworben“. Er teilte das

dem Vorſtand mit und da wurde nun beſchloſſen, die Polizei
einmal gründlich reinzulegen. Am 24. Februar hatte der Ge-
noſſe Karl Fiſcher eine Unterredung mit dem Kommiſſar, der
ihm die „näheren Bedingungen“ mitteilte. Fiſcher ſollte vor
allem über die Sitzungen des Vorſtandes der Groß-Berliner
Organiſationen umgehend und ausführlich berichten. Deshalb
ſollte er ja keine Sitzung verfehlen und ſich immer wieder in
den Vorſtand hineinwählen laſſen. Zuerſt ſolle er 200--250
Mark erhalten. Vor einer Entdeckung brauche er keine Furcht
zu haben. Die vertraulichen Mitteilungen, die zuweilen in
anti ſozialdemokratiſchen Korreſpondenzen oder der Poſt er-
ſchienen, ſeien nicht von der Polizei, ſondern wahrſcheinlich
von einem Redakteur des Vorwärts ſelbſt“ mitgeteilt worden.
Dieſe „wohlbezahlten Herren“ würden ſich auf dieſe Weiſe noch
nebenbei etwas verdienen! Am 27. Februar und am 3. März
kam nun Genoſſe Fiſcher mit einem Spitzel von der politiſchen
Polizei, Namens Neumann, am Bahnhof Alexanderplatz zu
ſammen. Jn Neumann ſchienen bei der zweiten Zuſammen
kunft ſchon Zweifel aufgeſtiegen zu ſein. Fiſcher ſollte Aus
kunft geben über die Vorſtandsſitzung, die am vorhergehenden
Abend ſtattgeſunden hatte. Er redete ſich aber damit heraus,
daß er ſagte, er hätte in einem auswärtigen Ort referiert und
der Sitzung nicht beigewohnt. Dafür bekam er ſtatt der ver-
ſprochenen 150 Mark nur 100 Mark. Wie verabredet war, kam
nun der Genoſſe Reichstagsabg. Fiſcher und ein anderer Ge-
noſſe, der den Neumann kannte, zum zweiten Rendezvous.
Sofort verſchwand Neumann, nicht ohne einen Fragebogen
zurückgelaſſen zu haben, der 10 Fragen enthielt, z. B. ob am
4. Auguſt Demonſtrationen ſtattfinden würden, was für den
18. März geplant ſei, wie man ſich in den leitenden Kreiſen
zu dem Maſſenſtreik ſtellte, uſw. Ferner wurde von Karl
Fiſcher verlangt, daß er die Flugblätter zum 18. März und
die Heine-Nummer vor ihrem Erſcheinen der Polizei ve chaffe.
Der Vorwärts macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß darin
eine direkte Aufforderung zum Diebſtahl liege.

Der Vorwärts bemerkt zu der ſchmutzigen Polizeiaktion
u. a. wie flammt in den Regierungskreiſen, die alle
dieſe Praktiken genau kennen, zum Teil aus eigener Erfahrung,
die ſittliche Entrüſtung auf, wenn dem Vorwärts von frei
willigen unbekannten Mitarbeitern Geheimerlaſſe auf den Tiſch
flattern Und hier ſchweigen ſeit Jahren oder ſtimmen offen
ſolch' verbrecheriſchem Spitzelwerben Regierung und bürgerliche
Parteien zu. Konſervative und Zentrum, Liberale und Frei-
ſinnige: ſie bewilligen alle die Geheimfonds obgleich ſie alle
wiſſen, daß dieſe Fonds in allzu vielen Fällen nichts anderes
ſind als Korruptionsfonds zur Züchtung und Unterhaltung von
Gaunern und Halunken. Sie ſtimmen zu, weil ſie wiſſen,
daß alle bürgerlichen Regierungen ſolche Fonds haben müſſen,
daß ohne ſolche Fonds zur Korruption der öffentlichen Mei
nung keine ihrer Regierungen mehr beſtehen kann.

Von den geadelten Kommerzienräten erzählt die Köln.Volks Zeitung daß die Herren Friedländer u. ſ. w. hohe
Beiſteuern zu der Zehnmillionen-Spende für Unter-ſtützung von nen die ſeinerzeit vom Grafen
Guido Henckel von Donnersmarck angeregt wurde, gezahlt

haben. Die Spende ſoll dem Kaiſer bei ſeiner Silberhochzeit
überreicht worden ſein. Man hat offiziell davon nichts er
wähnt, „um nicht zu kritiſchen Kommentaren Anlaß zu geben.“

Die Kehrſeite der Medaille. Anläßlich der Silber
hochzeit des Kaiſerpaares war in den Breslauer königlichen
Eiſenbahnwerkſtätten den Arbeitern der Nachmittag des Hoch
zeitstages freigegeben worden. Jetzt aber erging laut Bresl.
Zeitung die Weiſung, die aus gefallenen vier Arbeits-ſtunden nachzu arbeiten.

Die Steuer- Kommiſſion des Reichstages lehnte die Be
freiung der Bundes und Landesfürſten ſowie ſonſtlichen fürſt
lichen Perſonen von der Reichs-Erbſchaftsſteuer ab.

Jm Landtage von LippeDetmold teilte Staatsminiſter
Gevekot mit, daß die preußiſche Eiſenbahn Verwaltung es ab
lehne, die Kleinſtaaten an Preußens Einnahme Ueberſchüſſen
teilnehmen zu laſſen. Die Regierungs Erklärung rief leb
hafte Ausfälle gegen Preußen hervor.

Dem Landtage wurde ferner eine Wahlreform- Vorlage
in Ausſicht geſtellt.

Der anhaltiſche Landtag genehmigte den Lotterie

e mit in Anhalt nur die preußiſche Lotterie zugelaſſen wird gegen eine jährliche Abfindunvon 133 000 M. ge an Se jäwtig f v

Ausland.
Schweiz. Eine Volks- Abſtimmung im Kanton

Bern. Zu den wenigen Kantonen, in denen heute noch die
Regierung vom Parlament (Kantonsrat oder Großer Rat ge
wählt wird, gehört auch der größte Schweizerkanton, der

Ranton Berit. Seit 1885, alſo ſeit 20 Jahren, wird von
wirklich freiſinnig demokratiſchen rer vorab natürlich von
der ſozialdemokratiſchen Partei, die Volkswahl der Regierung
erſtrebt, nachdem ſie in anderen Kantonen ſchon ſeit Jahr-
r beſteht, im Kanton Zürich z. B. feit 1869, und nün
at am Sonntag, den 4. März, die ſtimmberechtigte Bürger

ſchaft darüber entſchieden, daß nicht mehr nur eine Clique die
Regierung wählen ſoll, ſondern daß vielmehr die Wahl durch
ſämtliche Stimmberechtigte erfolgt.

Bei der Volks Abſtimmung am Sonntage wurde mit 37 968
gegen 10 995 der Antrag angenommen. Die Wahl der Re-
gierung durch das Volk wird zum erſten Male im Mai dieſes
Jahres erfolgen.

China. Ein neuer Boykott amerikaniſcher Waren.
Da der Kongreß der Vereinigten Staaten die Beſtimmungen
über die Chineſen -Einwanderung nicht mildert, wird ein
neuer Boykott amerikaniſcher Waren in China eintreten.

Zur Revolution in Rußland.
Die Sozialdemokratie und die Duma-Wahlen. Un-

längſt fand in Petersburg eine Konferenz der Petersburger
Gruppe der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei ſtatt,
an der beide Fraktionen teilnahmen. Mit 36 gegen 29 Stim-
men wurde eine Reſolution angenommen, die den Boy-
kott der Duma-Wahlen fordert. Der Konferenz
ging eine Beſprechung der bezügiichen Vorſchläge in klei-
nen Partei- Verſammlungen voraus, an denen durchſchnittlich
etwa 17 Mitglieder teilnahmen. Dies war notwendig, um
die Wachſamkeit der Durnowoſchen Polizei zu umgehen. Sol-
cher Verſammlungen waren es nicht weniger als 120, aber
trotzdem konnten denſelben mehr als 1000 organiſierte
Arbeiter nicht beiwohnen und an der Abſtimmung teilnehmen.
Jnsgeſamt ſtimmten 2 094 Perſonen.

Unſere ruſſiſchen Genoſſen verbreiten jetzt in allen Fabriken
Fragebogen, die vom Zentralkomitee der ruſſiſchen r
kratiſchen Arbeiterpartei herrühren. Auf 35 darin au
Fragen bittet man genaue Antworten zu geben. Sie berühren
hauptſächlich die Reſultate des Kampfes der Arbeiterklaſſe. Es
wird u. a. nach den Verhältniſſen der Arbeiter vom Arbeiter
Deputiertenrat gefragt, nach der Stellung zur Wahlagitation
für die Guſſudarſtwennaja Duma, nach dem Verhältnis in der
betreffenden Betriebsverwaltung, nach der Stärke der aktiven
Kräfte, nach den materiellen Verluſten, nach der Zahl der
Verhafteten uſw. uſw. Auf dieſe Weiſe will man die Stim
mung unter den Arbeitern feſtſtellen, um eine feſte Boſis für
weitere Handlungen zu gewinnen.

Der Arbeiter-Deputiertenrat. Die NowojeWremja
teilt mit, daß die verhafteten Mitglieder des Arbeiter-Depu-
tiertenrates jetzt allmählich alle nach der Peter Paulfeſtung
transportiert werden, da Ende April a. St. die gemeinſchaft-
liche Gerichtsverhandlung gegen den Arbeiter-Deputiertenrat in
Petersburg ſtattfinden ſoll.
gierung die Verhandlungen im geheimen vornehmen will.

Majeſtätsbeleidigungs Prozeſſe in Finnland. Auf
Veranlaſſung der Oberverwaltung für r
hat das Juſtizdepartement des Senats dem Zaren
gegeben, gegen die Zeitun
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eines elrkikeiss wegen, der von der Situation in Petersbu
handelte, und eines Gedichtes wegen, das den Titel: Ein
ruſſiſchen Revolutionärs Lied trug.

Die Anzeige wegen Majeſtätsbeleidigung gegen ein anderes
Blatt Fyren betitelt, lehnte das Juſtizdepartement ab.

Die „Beruhigungs“arbeit in den Oſtſeeprovinzen.
Bei Behnen in Kurland verfolgten Dragoner acht Revolutionäre.
Die Spuren führten zu einem Bauernhof, deſſen Beſitzer
heraustrat und erklärte, daß die Flüchtlinge nicht dort ſeien.
Als aber ein Dragoner das Haus betrat, wurde er ſofort
durch einen Flintenſchuß getötet. Die übrigen Dragoner er
öffneten daraufhin ein Gewehrfeuer, töteten alle Revolutionäre
und brannten den Bauernhof nieder.

Deutſcher Reichstag.
58. Sitzung. Dienstag, den 6. März 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Freiherr v. Stengel eiherrv. Rheinbaben, Acgite 5 Sret
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Leſung einer

Novelle zum
Reichsſtempelgeſetz.

Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Stengel begründet und
empfiehlt kurz die Vorlage, welche die unverzinslichen Schatz
ſcheine des Reichs und der Einzelſtaaten von der Umſatzſteuer
befreit und gewiſſe Erleichterungen im Arbitrageverkehr ſchafft.
Es handelt ſich darum, den Kurs der Reichsſchatzvapiere zu
heben. Gegenüber dieſer wichtigen Aufgabe kann ein etwaiger
Ausfall durch Vermehrung im Stempelſteuerertrage nicht in
Betracht kommen. Wir hoffen übrigens, dieſen Ausfall durch
Vermehrung des Umſatzes zu vermeiden. Die Vorlage wird
die Beratung über die Reichsfinanzreform nicht verlangſamen
ſondern beſchleunigen.
Abg. Dr. Bachem (Zentr.) empfiehlt Ueberweiſung an die
Steuerkommiſſion. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Gamp (Rpt.) hat ſchwere Bedenken gegen die Vorlage
und gegen die Kommiſſionsberatung, will aber in die Kommiſſions
beratung einwilligen und die Vorlage wohlwollend prüfen. An
den Grundlagen' des Börſengeſetzes darf aber nicht gerüttelt
werden. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.) würde Erledigung
im Plenum vorziehen. Ueberweiſung an die Steuerkommiſſion
iſt umſo bedenklicher, als dieſe Kommiſſion eine geradezu tropiſche
Fruchtbarkeit im Aushecken neuer Steuerprojekte bewieſen hat.
(Beifall links.)

an Rettig (konſ.) iſt für Kommiſſionsberatung. (Bravo!
rechts.)

Abg. Mommſen (Freiſ. Vgg.) begrüßt als „einziger Sach-
verſtändiger“ die Vorlage als einen gewiſſen Fortſchritt, erhebt
Ausſtellungen an ihren Einzelheiten, würde Erledigung im
Plenum vorziehen, will aber der Kommiſſionsberatung nicht
widerſprechen. (Bravo! links.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) beſtreitet, daß Abg. Mommſen
71 Sachverſtändiger ſei und willigt trotz mancher Bedenken

in die Kommiſſionsberatung.
Abg. Dr. Vachem (Zentr.) beſtreitet ebenfalls, daß Abgeord

neter Mommſen einziger Sachverſtändiger ſei und empfiehlt
nochmals Ueberweiſung an die Steuerkommiſſion.

Abg. Mommſen (Freiſ Vgg.) hält daran feſt, daß er einziger
Sachverſtändiger iſt.

Hiermit ſchließt die Debatte. Der Antrag auf Ueber-
weiſung an die Steuerkommiſſion wird gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten und der Freiſinnigen Volks
partei angenommen.

Die zweite Leſung des
Reichspoſtetats

wird beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt. Gleichzeitig
werden die Reſolutionen der Budgetkommiſſion auf freie
Paketſendung an und von Soldaten, Erweiterung
des Telephone und Telegraphenverkehrs auf dem
platten Lande,, Abſchaffung des Beſtellgeldes
und eventuelle Beſchränkung der Portofreiheit für
fürſtliche Perſonen mitberaten.

Staatsſekretär Krätke antwortet auf die geſtrigen Reden
der Abgg. Singer und Kopſch. Die Verwaltung iſt bemüht,
Einrichtungen zu treffen, welche die Telephoniſtinnen vor der
Beſchädigung durch elekriſche Ströme ſchützen. Die Ein
ſchränkung der freien Sonntage für Telephoniſtinnen war un
vermeidlich, da ihnen aus S r längere Ruhe-
panſen an Wochentagen bewilligt worden ſind. Das Maximum
der Strecken von Landbriefträgern beträgt 27 bis 28 Kilometer
ro Tag. Die Beſchwerden des Abg. Singer über einzelne

Poſtämter werden geprüft werden. Jch habe auch ſeine vor
jährigen Beſchwerden prüfen laſſen und einige bedauerliche
Ausſchreitungen von Vorgeſetzten gegenüber Untergebener feſt-
geſtellt. Natürlich iſt ſofort Remedur geſchaffen worden.
Jch bin weit davon entfernt, die Lage der Poſtbeamten als
nicht verbeſſerungsbedürftig zu bezeichnen aber die gegen-
wärtige ſchlechte Finanzlage verhindert zurzeit die allgemeine
Aufbeſſerung. Was die Vorſchläge in der Steuerkommiſſion,
die ſich auf die Poſt beziehen, betrifft, ſo bin ich durchaus gegen
Erhöhung des Brief- wie des Zeitungsportos; nur halte ich
eine Portoerhöhung bei Beilagen angebracht, die doch keine
Preßerzeugniſſe ſondern Geſchäftsreklamen ſind. Dagegen bin
ich allerdings der Anſicht, daß wir beim 2 Pfennigporto auf
die Dauer nicht eine Karte beilegen können, deren Herſtellung
immerhin 3 bis “/1o Pfg. koſtet. Jn Sachen des Aſſiſtenten-
verbandes habe ich zu bemerken, daß die Reichspoſtverwaltung
ſich nicht agitatoriſchem Druck fügen und eine Sprache, wie ſie
oftmals im Organ des Verbandes geführt wird, nicht dulden
darf. Es war meine Pflicht, dies den Vertretern des Ver-
bandes eröffnen zu leſen und in dieſem Sinne hat ſich denn
auch in vollem Einverſtändnis mit mir der Direktor Franck
geäußert. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Patzig (Natl.) führt 2 werde darüber, daß dem
Poſtaſſiſtenten Löffler in Leipzig auf Betreiben der Zyntdum
fraktion von der vorgeſetzten Behörde verboten ſei, in Verſamm-
lung des evangeliſchen Bundes zu reden oder auch nur zu er
ſcheinen. Die Frage des Verhaltens der Behörde zum Aſſi-
ſtentenverbande iſt ſchwierig. Man kann dem Verband nicht
verargen, daß er Fühlung mit den Fraktionen des Reichstags
zu nehmen ſucht, andererſeits kann aber nicht eine ſozialdemo-
kratiſche Agitation nach franzöſiſchem und ruſſiſchem Muſter
unter den Poſtbeamten geduldet werden. Redner tritt dafür
ein, verheiratete Beamte nach den Kolonien zu ſenden, freut ſich
über die Ausdehnung der Sonntagsruhe, hält aber die Ein
führung der abſoluten engliſchen Sonntagsruhe nicht für em
pfehlenswert. Redner empfiehlt namens ſeiner Fraktion eine
Reſolution die 1. Anrechnung der Militärdienſtzeit, 2. Anpaſſung
des Wohnungsgeldes der unteren und mittleren Beamten an
die Mietspreiſe, 3. höhere Bezüge für Oberpoſtpraktikanten und
höheres Anfangsgeld für Poſt und Telegrapheninſpektoren ſo
wie ſchließlich 4. Vereinigung der Oberinſpektoren und Poſt
direktoren zu einer einheitlichen Beſoldungsklaſſe mit einem Höchſt

ehalt von 6000 M. nebſt beſonderen Zulagen für leitende StellenPrbert (Beifall bei den Natl.)

Staatsſekretär Krätke verteidigt die Stellungnahme des
Reichspoſtamts in Sachen des Aſſiſtenten Löffler. Dieſer Mann
von 26 bis 27 s hat ſcharf antikatholiſche, in Form und
Inhalt recht anſtötzige Schriften auch an katholiſche Familien
geſandt, die ſich dadurch provoziert gefunden haben. Die Zen-
trumsfraktion hat mit der Sache nichts zu tun. Auf Grund ein
gelaufener Beſchwerden iſt dem Aſſiſtenten ernſte Mißbilligung
ausgeſprochen worden; das Redeverbot aber, das der betreffende
Amtsvorſtand im Einverſtändnis mit der Oberpoſtdirektion
Leipzig erlaſſen hat, iſt vom Reichspoſtamt als nicht gerechtfertigt

erklärt worden Poſtbeamteſamten Bevölkerung zu en uchen und müſſen
daher jeder Agitation enthalten, welche einzelne Bevölkerungs-
klaſſen verletzt. Die Beamte der Poſt, einer nicht politiſchen Ver
waltung, müſſen dieFreiheit der richterlichen Beamten in politiſchen
Dingen genießen. Beifall links.) Redner ſagt unter

ebung der entgegenſtehenden wierigkeiten tunlichſte Berück-
chtigung verſchiedener vom Vorredner geäußerten Wünſche zu.
Geheimer Ober Regierungsrat Neumann äußert finanzielle

Bedenken gegen die Reſolution Patzig.
Abg. Lattmann Wirtſch. Vgg.) vpreiſt die Fortſchritte auf

allen Gebieten des Poſtweſens, wünſcht aber arhefe Berück-
ßatigung des platten Landes. Die ungariſche Poſt weigert
ich. Telegramme mit deutſcher Sadtehezeignung u befördern.

(Abg. Korfanty (VPole) ruft: Ganz wie bei uns Heiterkeit.)
Redner warnt vor all geh Ausdehnung der Frauenarbeit
im Poſtbetriebe. Die Geſchlechtsgenoſſinnen der Anita Augs
purg ſind den Anſtrengungen des Telegraphen und Telephon-dienſtes häufig nicht deweòſen- Die Oſtmarkenzulage ſollte die

Regierung ſo lange fordern, bis ſie ſie bewilligt bekommt. Die
enormen Preiſe, die die Poſtverwaltung bei der Erwerbung vonGrundſtücken bei Neubauten zu zahlen hat, ſollten ihr nahe
legen, dem Gedanken der Wertzuwachsſteuer näher zu treten.
(Beifall bei den Antiſemiten.)

Unterſtaatsſekretär Sydow erklärt, daß die Anwendung der
Namen Kronſtadt, Preßzburg, Hermannſtadt in Telegrammen
nach Ungarn nach Lage der ungariſchen rer a aus
g. loſſen iſt, daß aber zur Erleichterung des Publikums ein

erzeichnis der betreffenden Orte herausgegeben werden ſoll.
Das BPublikum kann dann die deutſchen Namen gebrauchen,
während die Poſtbeamten die Telegramme mit den ungariſchen
Ortsnamen weiter zu geben haben.

Abg. v. Chlapowski (Pole) tadelt, daß man die a in
den öſtlichen Provinzen hakatiſtiſchen Beſtrebungen dienſtbar
mache. Ein polniſcher Poſtbeamter, der für einen Polen ge-
ſtimmt hatte, wurde „Schwein“ geſchimpft. (Hört! Hört! bei
den Polen.) Die verſetzten Polen werden wie Strafverſetzte
behandelt. Die ſportsmäßig betriebene Germaniſierung pol-
niſcher Ortsnamen treibt die tollſten Blüten. Jn dem Tele
phonverzeichnis für Poſen ſind eine Unmenge polniſcher Namen
abſichtlich falſch gedruckt worden. Die Reichsvoſt Verwaltung
degradiert ſich zur General Agentur des Oſtmarkenvereins.
(Bravo! bei den Polen.)

Abg. Kern (Konſ.) verteidigt die Oſtmarkenzulage, erklärt ſich
mit den meiſten Teilen der Reſolution Patzig einverſtanden und
begründet eine Reſolution auf z rn der durch die Dienſt
altersſtufen für höhere und mittlere Beamten entſtandenen

das Vertrauen der 45
1

rvor

Härten. Beifall bei den Konſervativen.)
Hierauf vertagt ſich das auf Mittwoch 1 Uhr.

(Antrag Baſſermann (natl.) betr. die rechtliche Stellung der
Handelsgehilfen.)

Schluß 6/2 Uhr.

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 6. März.

Eine öffentliche Verhandlung mitHinder-niſſen. in unſympathiſcher Menſch ſtand in der Perſon
des Küraſſiers Walter Krebs von der 2. Eskadron des
Küraſſierregiments Nr. 7 in Halberſtadt wegen einer Atr
Reihe Straftaten unter Anklage. Krebs ſtammt aus Halle,
iſt 1878 geboren, von Beruf Schriftſetzer und am 4. Oktober
1904 in den Dienſt getreten. Seine Führung wurde als
ſchlecht bezeichnet, obwohl er nur 16 Tage Soldat geweſen iſt.Vereidigt wurde er erſt im Januar d. F. als Unterſuchungs-

gefangener. Er wird beſchuldigt, bald nach ſeinem Vienſtein-
tritt in der Jnſtruktionsſtunde dem Unteroffizier Richwald
egenüber vor verſammelter Mannſchaft in zwei Fällen Ach-
ungsverletzung begangen zu haben, und am 20 Oktober, umſich ſeiner Dienſtpſlich dauernd zu entziehen, fahnenflüchtig ge

worden zu ſein. Ferner wurde er der Preisgabe von Dienſt-
egenſtänden, des Hausfriedensbruchs und der Körperverletzung,
etztere beiden Taten vor Dienſteintritt, beſchuldigt.
Nach der Bekanntgabe des r sbeſchluſſes beantragte der
Anklagevertreter für einen Teil der Verhandlung
die Oeffentlichkeit S Nach ſtattehabter Beratung in geheimer rn verkündete der Ver-handimgsführer dann öffentlich, daß „wegen Gefähr-

dung militärdienſtlicher Jntereſſen“ derTeil der Verhandlung nicht öffentlich geführt werde, in dem erörtert wird, aus wel-
chen Gründen ſich der Angeklagte von ſei-ner Truppe entfernt hat. ierdurch war eine ob-
jektive Berichterſtattung unmöglich gemacht, da man die Gründe
t vernahm, weshalb der Angeklagte fahnenflüchtig gewor-
en war.
Beiläufig ſei erwähnt, daß es für die Berichterſtatter wahr

lich keine Annehmlichkeit iſt, in einer Verhandlung fünf bis
ſechsmal ausgeſperrt zu werden. Beſtärkt man damit das nun
einmal beſtehende Mißtrauen gegen das öffentliche Verfahren
der Miblitärjuſtiz nicht noch mehr

Uebrigens ließ die Beweisaufnahme doch ab und zu durch-
blicken, warum es ſich bei den Gründen zur Fahnenfth u
delte. Alſo der teilweiſe Ansſchluß war mehr als überflüſſig.
Dem Angeklagten wurde vorgehalten, daß er ſeinen Truppen-
teil verlaſſen habe, weil es ihm dort nicht gepaßt habe. Daß
er ſich dauernd entfernen wollte, wird aus ſeinem langen
Aufenthalt im Auslande gefolgert. Ueber ſeine Entfernung ſoll
er vorher mit dem Küraſſier Schucke geſprochen haben. Letzterer
hatte ſeinen Drillichanzug über ſeinen Zivilanzug gezogen und
8 mit Krebs über einen Zaun die Kaſerne verlaſſen. Jhrer

rillichunzüge hatten ſich die Beiden in einer Höhle bei der
Kaſerne entledigt. Abends 8 Uhr fuhren ſie zu Schuckes Eltern
n Magdeburg. Schucke fuhr am folgenden Tage wieder
nach Halberſtadt zurück und wurde wegen unerlaubter Ent-
fernung nur disziplinariſch beſtraft. Krebs fuhr nach Halle.
Hier ſoll er leichtſinnig gelebt und z geleiſtet
haben. Als ihm der Boden unter den Füßen zu heiß wurde,
ging er über Plauen nach Oeſtreich. Um Pfingſten 1905 hielt
er ſich in Steiermark auf. Vort arbeitete er 23 Wochen in
Zilly in einer Druckerei. Jm Herbſt v. J. will er dann durch
einen Brief von Halberſtadt erfahren haben, daß ſein früherer
Vorgeſetzter, Unteroffizier Richwald, in ein anderes Regiment
verſetzt worden ſei, weshalb er ſich entſchloſſen habe, wieder
nach Deutſchland zurückzukehren. Ende Dezember traf er in
Deutſchland wieder ein.

Er reiſte über Dresden, Leipzig nach Halle, und trieb ſich
hier Anfang Januar mit Lohndirnen umher, die ihn mit
Barmi'teln unterſtützt haben ſollen. Ein „Freund“, der wußte,
daß Angeklagter Deſerteur war, denunzierte Krebs, und ſo kam
es, daß letzterer am 3. Januar d. J., als er mit einem Fräu-
lein Zippelmann eine Spritztour nach Leipzig unternehmen
wollte, r wurde. Zu einem Schloſſer Schöpe, der
ihn vermutlich angezeigt hat, ſoll er geſagt haben: „Jch gehe
nach Halberſtadt, werde ich aber dort wieder ſo ſchlecht be-
handelt wie früher, dann reiße ich wieder aus.“ Früher ſoll
der Angeklagte einmal geſagt haben, er habe c deshalb vom
rege giment entfernt, weil er Furcht vor Pferden

geha abe. 2Eine Achtun des Angeklagten wurde darin er-
blickt, daß er als Rekrut dem Unteroffizier Richwald, als dieſer
ihn ermahnte, ordentlich zu ſein, widrigenfalls er an Krebs'“
Eltern ſchreiben würde, die Worte zurief: „Na, dann ſchreiben
Sie nur auch, daß ſie ein hübſches Paket mitſchicken.“ Eine
weitere Achtungsverletzung wurde darin befunden, daß Krebs,
als Unteroffizier Richwald ihm einen anderen Soldaten als
Muſter vorſtellte, et e: „Der hat ja auch noch keinen Bart.“

Jn voller Oeffentlichſeit verhandelt wurde die Tat, die der
Angeklagte im September 1904 vor ſeinem Dienſteintritt be-
gangen hatte. Er kam mit einigen Bekannten in die Woll
mannſche Reſtauration auf dem Harz, machte dort Skandal

und wurde hinausgewieſen. Als er nicht ging, brachte man
ihn mit Gewalt Hinaus, bei welcher Gelegenheit er einen Stuhl
ergriff und den Gaſtwirt damit über den Kopf ſhlug daß eineehe Zentimeter lange, blutende Wunde entſtand. Der Ange-

agte wollte in dieſem Fall in Notwehr gehandelt haben; dies
war aber keineswegs der Fall.

Bei der Vernehmung mehrerer Zeugen, ſowie auch bei dem
Antrage des Anklägers und des Verteidigers vgr des
„dunklen“ Teiles der Verhandlung war die Oeffentlichkeit zeit-
weiſe ausgeſchloſſen. Was wäre dabei geweſen, wenn es in
die. Preſſe gekommen wäre, weshalb der Angeklagte ſeinen
Truppenteil verließ, zumal der Verhandlungsführer ſpäter in
der Urteilsverkündigung die Gründe andeutete. Einmal erfuhr
man Weh Ausſchluß der Oeffentlichkeit, daß der e e ſich
rn abe, „Puppenlouis“, d. h. Zuhälter, geſpielt zu haben.

r Ankläger beantragte ſchließlich eine Geſamtſtrafe von einem
Jahr acht Monaten Gefängnis und Verſeßzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes. Bei den achtungverletzenden
Redensarten will ſich der Angeklagte nichts Gefährliches gedacht
haben. Das Urteil lautete auf eine Geſamtſtrafe von einem
Jahr drei Monaten Gefängnis und Verſetzung
in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes; ein Monat wurde
auf die erlittene Haft in Anrechnung gebracht. Jn der Urteils-

hieß es u. a.: Das Gericht hat angenommen, daß
der Angeklagte ſeinen Truppenteil verlaſſen hat, weil ihm die
ganze Sache nicht paßte. Richtig iſt, daß er von dem Unter-
offizier Richwald nicht ganz korrekt behandelt worden iſt; was
dieeedezngii geſchehen muß, wird ſich finden. Der Angeklagte
abe ſich a er nicht beſchwert und bringe jeht alles möglichevor. Feſt ſtehe, daß der Angeklagte ſich ungemein ſeec be

nommen habe.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Das Zeugniszwangsverfahren gegen die vier Setzer

der Märkiſchen Volksſtimme iſt nun beendet. Man hat am
Sonntag abend die Jnhaftierten entlaſſen, ohne natürlich er-
reicht zu haben, daß ſie eine ſchuftige Handlungsweiſe begin-
gen. Es ſcheint, als hätten die Reichstagsverhandlungen den-
noch einen gewiſſen Eindruck gemacht.

Uebrigens ſind wir in der angenehmen Lage, auch einen
Staatsanwalt anzuführen, der öffentlich einen Vertrauensbruch
als unanſtändig hinſtellt. Jn der am Freitag vor der Straf-
kammer in Rudolſtadt gegen Genoſſen Zorn verhandelten Klage-
ſache wegen angeblicher Beleidigung des Amtsrichters Keil in
Pößneck (erkannt wurde auf 75 Mk. Geldſtrafe) führte, nach
dem Vorwärts, der Staatsanwalt in ſeinem Plaidoyer u. g.
aus, er müſſe es als eine anſtändige Hand-
lungsweiſebezeichnen, daß der Angeklagte
es ablehne, den Verfaſſer des inkriminierten Artikels zu
nennen. Die Auffaſſung des Staatsanwalts deckt ſich alſo in
dieſem Falle mit der Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen und
jeder anſtändigen Preſſe, deren Redakteure es grundſätzlich ab-
lehnen, den Verfaſſer eines Artikels preiszugeben.

Keine Stübel-Beleidigung. Dem Redakteur Genoſſen
Köpke vom Harburger Volksblatt iſt mitgeteilt worden, daß
die Staatsanwaltſchaft es abgelehnt habe, das Hauptverfahren
wegen einer anhängig gewordenen Beleidigungsklage ſeitens des
früheren Kolonialdirektors Dr. Stübel gegen ihn zu eröffnen.
Die Beleidigung wurde gefunden in einer Notiz betreffend
„Konto P. und Konto St.“

Varteinachrichten.
Als Reichstagskanditat für Darmſtadt iſt am Sonn

tag in der Kreiskonferenz Genoſſe Berthold aufgeſtellt worden.
Der diesjährige Kongreß der belgiſchen Arbeiter

Bar wird am 15. und 16. Aprik in Brüſſel abgehalten.
ie Tagesordnung enthält u. a. folgende Punkte: Obli-

atoriſcher Schulunterricht und Schulkantinen; die nächſten
Parlaments Wahlen (im Mai 1906); der Alkohol in den

Volkshäuſern; die ſozialiſtiſche Preſſe und die geſetzlichen
Feiertage. Der letztere Punkt kommt auf Antrag der ſozia
liſtiſchen Schriftſteller auf die Tagesördnung. Es handelt ſich
um die Frage, ob nicht in den Redaktionen und Druckereiender ſozialiſtiſchen Blätter die Sonntagsruhe durchgeführt

werden ſollte. Jetzt erſcheinen nämlich die ſozialiſtiſchen, wie
übrigens auch die bürgerlichen Blätter Belgiens an allen
ſieben Tagen der Woche. Jn dieſes Abrackerungsſyſtem, das
leider über alle romaniſchen Länder verbreitet iſt, verſuchen
die ſozialiſtiſchen Schriftſteller Belgiens berechtigterweiſe Breſche
zu ſchlagen.

Gewerhkſchaftliches.
Jm Berliner Baugewerbe ſtehen in dieſem Jahre große

Lohnbewegungen bevor. Das Hauptgewicht wird auf die Ver-
kürzung der Arbeitszeit gelegt werden. Dieſe Anſchauungen
wurden auf den Kongreſſen vertreten, welche für das Maurer-
und Zimmerergewerbe in dieſen Tagen abgehalten wurden.
Jn dieſem Jahre haben bereits 75 Zweigvereine der Pro-
vinz Lohnbewegungen eingeleitet. Die Zahl ſoll jedoch in
den nächſten Wochen noch bedeutend wachſen. Es wurde be-
ſchloſſen, bei allen Lohnforderungen, die über 50 Pf. Stunden-
lohn hinausgehen, auch eine Arbeitszeitverkürzung auf nur
neun Stunden zu verlangen

Die Tapezierer Braunſchweigs ſind in eine Lohnbewe-
gung eingetreten. Bewilligt haben bis jetzt zehn Geſchäfte,
darunter ein Geſchäft mit 13 Gehilfen.

Die Schneider in Kottbus ſind in Stärke von 90 Mann
in den Ausſtand getreten.

Die Dresdener Konfektionsſchneider befinden ſich in
einer Bewegung, die auf den Abſchluß feſter Lohntarife hin-
zielt. Gefordert wird die Einführung von Betriebswerkſtätten,
zehnſtündige Arbeitszeit, ein Mindeſttagelohn von 4.50 Mark
für Arbeiter und 2.50 Mark für Arbeiterinnen. Mit mehreren
großen Geſchäften ſind bereits Akkordtarife vereinbart worden.
Auf ein dahingehendes Erſuchen erklärte ſich der Arbeitgeber-
Verband für das Dresdener Schneidergewerbe bereit, einen
korporativen Tarifvertrag mit der Organiſation der Arbeit-
nehmer abzuſchließen. Unterhandlungen wegen des Vertrags-
abſchluſſes ſind bereits im Gange.

Metallarbeiter. Jn der Nienburger
gießerei und Maſchinenfabrik iſt wegen Lohn-
ſtreitigkeiten der Former ein Streik ausgebrochen der ſich
auch auf andere Arbeitsgruppen übertragen hat. Jnfolgedeſſen
hat die Direktion eine größere Anzahl Arbeiter entlaſſen.

Der Streik der Kohlenarbeiter in Kiel iſt durch den
Abſchluß eines Tarifs beendet worden, der den Arbeitern
verſchiedene weſentliche Verbeſſerungen bringt und bis 31. März
1908 gilt.Tariſpertrag im Konfektionsgewerbe. Jn Ausführung
der bereits vor dem Frankfurter Gewerbegericht getroffe-
nen Vereinbarungen kam ein Tarifver rag zuſtande, über die
den in der Konfektionsinduſtrie beſchäftigten Heimarbeiter und
Werkſtätten Arbeiter zu gewährenden Löhne, der die Städte

r Mainz, Darmſtadt, Heidelberg,annheim, Worms und Speyer umfaßt. Durch
dieſen Tarifvertrag ſind nunmehr die dieſen Arbeitern zu zah-

Eiſen-

ge)



lenden Mindeſtlöhne auf eine Reihe von visFent feſtgelegt. Der neue Tarifvertrag arm

Streik im lothringiſch e luxembun
Gebiet. Nach einer Meldung ſuh

einige hundert Arbeiter ausſtändig.

Jnduſtrie
in der Rombacher Hütte

Ausland.
Die franzöfiſchen Buchdrucker ſind in eine Bewegung

zur Erringung des Neunſtundestages eingetreten. Die
Unternehmer Oeganiſation hat die dahingehenden Anträge der
Gehilfen mit 232 gegen 170 Stimmen abgelehnt. Man ſieht
die Majorität, welche gewillt iſt, den Kampf mit den Gehilfen
aufzunehmen, iſt nicht mehr groß. Eine große An ahl vonUnternehmern wird die neunſtündige Arbeitszeit wahr Geinlich

ohne Kampf anſtandslos bewilligen, und in einer Anzahl
Druckereien iſt ſie bereits eingeführt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, .5 März.
Eigentumsvergehen. Ein 28jähriger Kellner aus

Schiepzig, der gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe von zweiJahren und ſechs Monaten verbüßt, ſoll ſich am 13. Marz
vorigen Jahres von dem Fahrradhändler Lange ein Rad ge
liehen und dieſes unterſchlagen haben. Er beſtreitet die Tat
und behauptet, die dem Lange gegebene Jnvalidenkarte habe er
verloren. Ein Fremder müſſe jene Karte in betrügeriſcher Ab-
ſicht benutzt haben. Lange bezeichnet den Angeklagten aber mit
Beſtimmtheit als den Täter. Letzterer wird mit einer a
ſtrafe von ſechs Monaten belegt. Wegen Urkundenfälſchung
und Betrugs war ein Handlungsgehilfe angeklagt. Der Mann
hatte in den Firmen Weddy und Plarre auf den Namen des
Speditionsvereins Geſchäftsbücher, und in anderen Geſchäften
Materialwaren erſchwindelt und verkauft. Seinen Angaben
wurde Glauben nicht ver und ſo erfolgte Verurteilung
r töſreh Jahren ſechs Monaten Zuchthaus und 600 Mark

eldſtrafe.
wuw

Halle, den 6. März.
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen

den Geſchirrführer Hermann Lebe aus Bitterfeld, der von
ſeiner Frau geſchieden iſt und ſchon wiederholt mit dem Straf
geſetzbuch in Konflikt e Er wird beſchuldigt, am 29. Aug.
vor. Js. an der 12 jährigen Tochter eines polniſchen Arbeiters
unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Der Menſch
betenterte wiederholt, daß er einer ſolchen Schande nicht fähig
ſei; würde er ſo etwas getan haben, dann hätte er ſich längſt
das Leben genommen. Das Gericht verhängte aber eine Ge
fängnisſtrafe von 1 Jahre.

Wegen Betrugs war ein Handelsmann vor dem Schöffen
gerichte angeklagt. Er hatte von einem Schmiedemeiſter und
von einem Händler größere Mengen Eiſen, und zwar unter
Vereinbarung der Barzahlung, gekauft, aber an eine Bezahlun
nicht gedacht. Die eingekauften Eiſenteile hatte er aber glei
darauf billiger weiter verkauft. Die Lieferanten ſind um etwa
100 M. geſchädigt worden und der Angeklagte, der bereits vor
beſtraft iſt, erhielt 3 Wochen Gefängnis.

Eine putzige Kruke iſt der landwirtſchaftliche Jnſpektor
Theodor Wiegmann von hier, der ab und zu das Bedürfnis
fühlt, einmal Aufſehen zu erregen. Mit dieſem Beſtreben
hängen auch ſeine Vorſtrafen zuſammen, die er erlitten hat.
Am 24. November v. J., als er etwas angeſäufelt durch die
Straßen Halles ging und er eine Schar kleine Kinder hinter
ſich hatte, die kräftig „Hurra“ ſchrie, ſchien er auf ſein Gefolge
noch ſtolz ſein und ſtiftete die Kinder zu weiteren Hurra
rufen an. Ein Poliziſt nahm aber Aergernis an dem Aufzuge,
wollte der Straßenſzene ein Ende bereiten und ging auf den
u los. Letzterer ſagte aber zu dem Manne des Geſetzes:

leiner Junge, geh' nur Deine Wege.“ Der Fordegpng mit
nach der Wache zu kommen, leiſtete er nicht Folge. Der et
klagte, der geſtern vor dem Schöffengericht ſtand, entſchuldigte

ſein Verhalten damit, daß er ſich am r Tage auf dem
Felde geärgert und ſich deshalb betrunken habe. Obwohl er
wegen ähnlicher Exzeſſe ſchon wiederholt mit Geldfſtrafen be-
legt worden iſt, wurde wiederum auf eine Geldſtrafe von
60 Mk. erkaunt. Der Mann kann froh ſein, daß ihm die
Geſchichte nicht am r paſſiert iſt; da wäre er
vielleicht für ſolchen Fall als „Rückfälliger“ ins Gefängnis ge

Setzte Nachrichten.
Berlin, 7. e Ein ſchwerer Bauunfall ereignete ſich

geſtern auf einem Neubau in der Reinickendorferſtraße, indem

ziehen, die Stellung Wittes ſo

wei in der dritten Etage beſchäftigte Arbeiter infolge Gerüſtkarte bis in den gehe h rzten. Sie wurde bewußt
los ins Krankenhaus überführt.

S d einem hieſigen Hotel vergiftete ſich geſtern ein Liebes
paar, der 21 jährige Kaufmann Necke und die 19 jährige Putz
macherin Sa ow aus Berlin. Beide beabſichtigten, miteinander
die Ehe einzugehen, was aber von den Eltern des jungen
Mannes nicht zugegeben worden war.

Paris, 7. März. Geſtern abend trafen aus mehreren De
partements ernſte Nachrichten über blutige Zuſammen
ſtöße bei Jnventaxaufnahmen ein. Geradezu furchtbar
waren die Kämpfe in Boeſchepe bei Hazebrouck, wo durch Re
volverſchüſſe ein Fleiſcher getötet, ein Pfarrer ſchwer verwundet
fortgetragen wurde; desgleichen der Steuereinnehmer und ein
Soldat. Die Kirche von Eteignéères bei Charleville war eben
falls Schauplatz opferreicher Barrikadenkämpfe. Das Jyventar
konnte zwar aufgenommen werden, doch leiden die Beamten
infolge von überall in den Räumlichkeiten verbreiteten Schwefel-
dämpfen noch jetzt. Aus Bayonne wird die Verhaftung des
Marquis Arrangues gemeldet, der den bewaffneten Widerſtand
bei der Jnventaraufnahme geleitet hat.

Madrid, 7. März. Zwiſchen Streikenden und Polizei kam
es geſtern zu einem ſchweren Zufammenſtoß, wobei Schüſſe
gewechſelt wurden. 4 Perſonen wurden getötet, meh
rere verwundet.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 7. März. Nach dem geſtrigen DumaManifeſtſoll vertraulich ein Senatsbefehl ergangen ein nach welchem

von allen künftigen Abgeordneten vor der Zulaſſung zur Duma
obligatoriſch der Treueid dem Kaiſer und deſſen Autokratie
gefordert wird. Jede antimonarchiſche Haltung der Duma-
mitglieder ſolle Verfolgung wegen Meineides nach ſich

erſchüttert ſein, an der geſtrigen
örſe wurde ſein Rücktritt bereits als Tatſache beſprochen.

Jnfolge anonymer Anzeige wurde bei einem Apotheker
hier Hausſuchung gehalten, die 120 Bomben ergab. Es erfolgten
zahlreiche Verhaftungen.

Der vielgenannte Expope Georg Gapon befindet ſich
wieder in Petersburg. Ohne von der u beläſtigt zu
werden, präſidierte er einer ArbeiterVerſammlung, in der es
ſehr lebhaft zuging, namentlich als das Thema von den ver
ſchwundenen 30 050 Rubeln behandelt wurde. Einer der Ge

Namens Tſcheremuchin, auf dem der Verdacht ruht,
daß er 5000 Rubel dieſer Summe erhalten hat, zog plötzlich
einen Revolver und erſchoß ſich. Gapon will ein Gerichts
Verfahren gegen ſich erzwingen, wie er in einem Briefe der
Redaktion der Ruß mitteilt.

Aus Jekaterinenburg wird gemeldet: Jm dortigen
Gefängnis ſind 60 politiſche Gefangene iuterniert, von denen
über die Hälfte beſchloſſen, zu hungern. Seit ſechs Tagen
rühren ſie keine Speiſen an.

7. März. Hunderte von ſtreikenden Arbeitern
und meuternden Soldaten werden jede Woche
ſtandrechtlich verurteilt und ohne weiteres er-
ſchoſſen. Faſt alle fortſchrittlichen Zeitungen ſind bereits
unterdrückt und deren Herausgeber unter Schloß und Riegel.

Auf der transſibiriſchen Eiſenbahn iſt der Verkehr
unterbrochen, ſo daß der Transport von Lebensmitteln nach
dem Transbaikal unmöglich geworden iſt. Jnfolgedeſſen herrſcht
im Transbaikal eine Hungersnot. Die Sterblichkeitsziffer
unter den Truppen ſowie unter der Bevölkerung iſt außer
ordentlich hoch.

Warſchau, 7. März. Der Oberinſpekteur der Staats
ne Orloff, wurde auf der Marſchallſtraße durch Revolver

üſſe ſchwer verwundet. Zwei der Täter wurden ergriffen.
Jn der Fabrik Scheibler in Lodz ſind Arbeiterunruhen aus-
gebrochen. Die Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. März.

Eheſchließungen: Dekorationsmaler Schlüter und Helene
enze (Hornburg und Yorkſtr. 79). Mechaniker Reinhardt und
lara Weisheit eſſin tr. 14 u. Leſſingſtr. 2). Apotheker König

und Martha Kircheiſen (Lünen u. Am Kirchtor 30). Handels
mann Lembke und Minna Meyer (Thielenſtr. 4 u. Göbenſtr. 28).
Krankenwärter Groeper und Marie Lärm (Prinzenſtr. 11 und
Goetheſtr. 2). Arbeiter Schulze und Berta Albrecht (Gr. Goſen-
ſtraße 20 u. Adolfſtr. 2). Poſtbote Schröder u. Minna Röder
(Zörbig u. Wettinerſtr. 19). Schuhmacher Eckhardt und Anna

ennert (Albrechtſtr. 12 und Blumentalſtr. 15). Kaufmann

Kretſchmer und Luiſe Jacob (Danzig u. Brandenburgerſtk. MGeboren Lithograp Vahner S (Ackerſtr. 3). Tel.Aufſeher

Meſſerſchmidt S. (Burgſtr. 56.
Geſtorben: Der inv. Geſchirrführer Seelon, 47 J., (Eichen

l Dnſtr Faperg Ah Stern Jr Brunnenſtr. 68). Tapezierers Dauer S., „Petersbergſtraße Rentiere Wagner geb. Ritſcher, 74 J., (Wettiner
ſtraße 11).

5. März.
Aufgeboten: Eiſendreher Meye und Lina Vogler (Seebener

ſtraße 55). Kaufmann Fülle und Martha Dommaſchk, (Reichen
bach und Richard Wagnerſtraße 30). Arbeiter Horſt und Anna
Lorbeer (Müllerdorf und Kabelhäuſer 8).

Geboren: Fabrikarbeiter Kohl S. (Advokatenweg 16). Ar
beiter Meinhardt S. (Dölauerſtraße 18). Schuhmacher Koch
T. (Gr. Wallſtraße 1) Rangierer Haaſe T. (Leſſingſtraße 24).
Geſchirrführer Beyer S. (Friedrichſtraße 42). Eiſendreher Hampe
T. (Gr. Brunnenſtraße 33). Bauführer Werner S. (Kurfürſten
ſtraße 80). Reſtaurateur Kuſch T. Reilſtraße 133). Lokomotiv-
hilfsheizer Hüthel, T. (Fleiſcherſtraße 21).

Geſtorben: Witwe Sander geb. Rockland, 73 J. (Schiller
43). Werkweiſters Köppke S., 6 T. Burgſtraße 59).

itwe Allner geb. Wötzel, 80 J. (Lettinerſtraße 4). Arbeiter
Richter, 46 J. (Gr. Wallſtraße 44). Malers Eckert Ehefran
geb. Engel, 62 J. er 56). Keſſelſchmieds Lehmann S.,
2 Woch. (Feldſtraße 12). iſchlers Möbius S., 6 J. (Trift
ſtraße 4).

Halle (Süd, Steinweg 2), 5. März.
Aufgeboten: Arbeiter Pitzſchke u. Wilhelmine Roſt (Beeſen

u. Pfännerhöhe 409). Eiſendreher Hagemann und Anna Kühnaſt
(Pfännerhöhe 32 und 49). Keſſelſchmied Hein und Martha
Schlegel (Schützenſtraße 23 und Ludwigſtraße 41). Bergmann
Marohn und Jda Stöcklein (Schmiedſtraße 28 und 27). Ver
ſchernngs JVingſter Köchig und Klara Schondorf (Kl. Ulrich
traße 27 und Meteritzſtraße 4). Maurer Kahl und Anna Woll

mann (Saalberg 24 und Liebenauerſtraße 15). Hüttenmann
Hampe und Olga Schneider (Eisleben u. Halle a. S.). Schmied

ittmar und Linna Kümmel (Voigtſtedt und Lieskau).
Geboren: Kontoriſten- Thormann S. (Frieſenſtraße 3). Ar

beiter Oguntke T. (Gommergaſſe 6). Former Joſeph T.
(Schloſſerſtraße 13). Arbeiter Müller S. (Alter Markt 16).
Bergmann Rudolph S. (Schloſſerſtraße 9). Schloſſermeiſter
Steinbrecher S. (Leipzigerſtraße 11). Gaſtwirt Nitſchke S.
(Merſeburgerſtraße 5). Kaſtellan Lippke T. (An der Univerſi
tät 12). Tonarbeiter Schäfer S. (Klinik). Gaſtwirt Lubert S.
CLandsbergerſtraße 60)J.

Geſtorben: Witwe Berta Schultze geb. Hoffmüller. 83 J.
(SiechenhausStiftung). Arbeiter Bethge, 45 J. (5. Vereins
ſtraße 1). Privatmann Leidenfroſt, 87 J. (Moritzzwinger 9).
Helene Sommer, 20 J. (Große 15). Böttchers
Schneider T., 1 J. (Weingärten I). uguſte Göttmanngeb. Jänicke, 82 J. Klinik). Witwe Liberta Schleußner geb.
en 53 J. (Klinik). Hilfsbremſers Biedermann T.,
3 J. (Klinik).

Briefkaſten der Redaktion.
O. G. in H. Geben Sie die Sachen heraus, wenn Fl. ſie

verlangt. Wegen Jhrer Gegenforderung müſſen Sie klagen.

Achtung, Parteigenoſſen!
Der bisherige Vorſitzende der AgitationsKommiſſion, Ge

noſſe R. Kochanski, iſt aus der Kommiſſion ausgetreten, und
erſuchen wir deshalb die Genoſſen, alle Briefe ſowie Anfragen
bis auf Weiteres an Genoſſen Guſtav Schmidt, Volks
buchhandlung, zu richten.

Die Agitations- Kommiſſion für den
Reg.-Bez. Merſeburg.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfafßzt S Seiten.

ohenlohe.,,
afermehl

Kinder, die Milch allein nioht vertragen, an
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Mülch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetzt wird,

Cugl.
Eiüm selten günstiges Angebot in

Cüll-Gardinen!
Ein grosser Posten Pngl. Tüll-Gardinen, nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten ist

zu ausserordentlich billigen Preisen
zum Verkauf gestollt.

5 grj 6 I; das Meter etatt &0 r. 35 Pf.

abgepasst, gen etatt 7.00 ux. 4.25 N.
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Möbelfabrik und Magazin Bernh. Krunmwaldl. Rathausſtraße 2
empfiehlt ſein großes Lager J Msbel,

a Komploetteals Salons, Wohn, Speiſe, Herren und Schlafzim J erin meinen großen hellen Möbelſälen in einfacher, ſegte

e nungen, Ko r und h bereitwilligſt nd en n
elephonruf r. 999. Bernh. Grunmwaildi

piexol und Polstovwaren zu reellen, denkbar

iſdierneiſer,
Lieferung n d Geſchirre freihaus

n unter greighege Garantie.

See c nger in 43 en uheiten und p t an Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahlet a dern e ich dem likum Je ſealiche ufdringlichkeit jederzeit gern anheim.
den Syntleſen Gebinde und Buners Vrererei.

An rinenfele,
Maurer, Zimmerer und Bauarbeitor.

Donnerstag den 8. März, abends 6 Uhr:

öffentl. Gewerkschafts-Versammlung.
Tagesordnung: Die Ausbeutung des Arbeiters und dertarif. Referent: Rnunhl, Leipzig. Die Ortsverwaltung.

Alg. Konsumverein für lützen u. ömg,
E. G. m. b. H.

Sonntag den II. März nachm. 3 Uhr im „Schützenhaus“
ausserord. beneral-Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht über das v2. c me Silſert. erſte Geſchäftshalbjahr.
3. Geſchäftliches.

Der Aufsſehtarat. Guſtav Wittenberger, Vorſitzender.

A. rankon- u. Stördoxasso der Motallard.

E. H. 29. Filiale Halle a. S.
Sonnabend den 19. Müärz, abends s Vhnr im Bellovue,

Lindensgtrasoeo 78:

Winter Vergnügen
destekend aus Konzert und Zahl mit freier Nacht.

Hierzu ladet freundlichst ein Das Komitooe,

LeipzigerGaſſwirtſchaft zum Leuchtturm,
Bringe meine der 8832 eit entſprechend eingericterrg Lokalitäten in

empfehlende innerma. ne lasveranda, an der Straße gelegen.wer Spaziergang v Königſtraße in 25 Zug von Artillerie
in 20 Minuten bequem zu erreichen. Küche wie bekannt vorAalich. Achtungsvoll Friedrieh Thiemieke.

Der Verkauf der wenig beschädigten

Zrandschaden Möbel
hat begonnen und stellen wir nachfolgende Stücke zum
Verkauf:

Bütfetts, Salontische, Sehreibtische, Spiegel,
einige Plüsch Garnituren und Sofas, sowie
gestrichene u. fournierte Wohnzimmer-Nöbel.

Möbel Fabrpile

gliedern des e

foſaſ-IVsrorſauf
wegen Auflöſung des Geſchäfts

W nur bis 1. April: M
Konserven

unter Einkaufspreis.

Kolonialwaren
und Wasch Kriikel

zu äußerſt billigen Prejſen.

Otto Preusser Nachf.
Geiststrasse 24.

Stadt-Cheater Halle g. S.
Direktion: M. Rronagrds.
onnerstag den 8. März178. Ab. Sorkt eamtenkarten Ailtig.

Viertel.die tochzeit des Figaro.

Oper in 4 Aufzügen v. W. art.Anfang 78 Uhr. Ende nach 10 un hr.

Freitag den 7. März
3. Sonder Vorſtellung bei gän uzlich

aufgehobenem Abonnemen
Einmaliges Geſamtgaſtſpiel von Mit-Mal ſpielhanſes

Berlin.

Sappho-Trauerſpiel in 5 Aufzügen von
Franz Grillparzer.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des Original

Köiner Volks Theaters.
Direktion A. Baum u. H. Prang.

Allabendlich:
Völkerwanderung

zum

Tünnes auf der
Liehesinsel.

Gr. Ausſtattungspoſſe m. Geſang
und Tanz in 3 Bildern von
A. Leupold und H. Prang.

Lachsalve auf
Lachsalve!

T üm m es
iſt das

Stadtgespräch
von Halle?

Gebr. Kroppenstädt.

feinste Pflanzenbofter
Zom Kochen, n r n

S Weissnanerinnen
werden jederzeit eingeſtelltWischeſadrit Fritz Tell, Leipzigerstr. 53 1.

Spiegel m. geſchl. e
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle, Gemüse- Kämoersion

Augast Hesese, Gei
eitag Schlachtefe

und Lenrmädehen

eldungen mit Probe 74 und 15--7 Uhr.

Möbel: Erfarter blumen- und
Küchenmöbel billig zu a en.

eilmann, hätte. 6.rn Gr. i Sie

Walhalla
d. Otto Herrmann

Zastspiel des

wieggsvbadene
Operetten-nsembles

Henute:

un miin ihl
Das süsse Mädet.

Sonntag den II. März
nnehm. 4 Uhr

r. Kinder Vorstellung,

Max u. Moritz.
Eine Bubengeschichte in 7 Streichen

von W. Bnusch.

Fleisch-Offerte!
60 83h v m 5hacktes

ot r Leb urſtarte 33alles in großer Auswahl.e i e So Prassers c
Kleine Klaus

d Farben

für Oel- u. Wasseranstrich.

I Firnisse, Lacke,
Se BLeim, Pinsoles in reichſter Auswahl und
le beſt. Qualitäten zu bekannt

billigen Preiſen.

Ernst Fischer,
Drogenhandkung, Moritzzwinger 1.

ſen engeneſſen

a Poſten Konſirmanden-
Anzüge, nur elegante Neuheiten,a 8 10, 12, 15, 18, 20 bis 24 M.
500 Männerhoſen, in allen

Ouahtäten, a 2, 3, 4,
Riaderho en, in lang,

5 3 u. e r in Stoff,
Mancheſter, geſtr. u. bunt,

echt Leder2 u 1.20, 1.50, 2 M.
20007 9 und gé eWanne Konfir

nen Kinder, ſehr
billig Auf mein Laß r nur bebickt SeeArbe ter Sardervben
mache aufmerkſam.

ie noch übrig gebliebenen
er J2ppen,

Ja eften ges r2e.e ttd
Nur 14 7 14,Renners Kauf haus.

Teits. Zeitz.Hamburger Fiſchhalle
empfiehlt ſämtliche

W Fluß und Seefiſche Win nur friſcheſter Ware,
ff. Räucherwaren, v d 73viermal friſch aus der cherei ein
treffend. Beſonders preiswert: Bück
linge, Kiſte 1.15 M. Bratheringe,
Doſe so und 2.30 M. Rollmops,
Bism Sexins in Gelee1.85 M. albricken, 2.10 u. 3.75 M.Neunaugen, 5.50 M. ff. Salzheringe,

Stück 5, 6 und 9 Pf.

ninder wagen
und

Sportwagen
beſt es t t,empfiehlt zu billigſten Preifen

Louis Koch
Spezialhaus für

Kinderwagoen, Holz- und
Korbornven,

Nähe der Francke-u Kteinwen ſchen Stiftang.

R.Sp.V.
Radikai-ünneraugenmittel

Max in einem Rüdie Allein echt bei
Drogerie,ler i.Heute Donnerstag

Schlachtefeſt.S Roverzs Raum, efe 6.

AenSri

es. ſuche
Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurſt

ermkeb. Zeitz, Mittelſtr.

Basthof luchenau.

Eonntag den 11. März

c Jugendvereins

W mit Speiſe und Trank beſtens
aufwartet Reinh. Herzox.
Srochau, Gllehauf

Sonntag den 11. März

v z h e tVergnügungs Vereins zu Strecar,
wobei mit Speiſen upd „Setränken

aufwartet Alb. Zauseh.

Möbel
durch m vorteilhaften Einka

eſonders mache

Brautleute
h bei Bedarf von Möbeln auf mein

ſtets großes Lager aufmerkſam.

Moderne Kkomplette
Salon Speiſe, Herren uSchl tateſt Eidriseine nd
Canze Wohnungs Linrichtung,neu, ſolid m tm Prei e

J 150 bis 3000 Mk. ſtets am ager.

friodrich Poſleke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Fahrräder, ſchon gefahren, aber
tadellos, noch wie neu, verkauft für 50,
60, 70 bis 100 M. mit Garantie Herm.
Sehinaler, Vhrmacher. Gr. Ulrichſt.35.

(0 Stück Fahrräder kauft
Herm. Schindler, Ohrmacher,Gr. Ulrichſtraße 85.

r Mosbek, nußb. Koltiſſant.r ing. ernähm., gr. u
3. Alav., ontorp. u. v. a. zu verk.

J. Kosski, Naumburg a. S.,
Zeberg. 6, 1 Tr.

Hähnorfuttermals und Gorste
(Zentner 8 Mk) ſowie n Geflügel-
und Ma

ff. Kalbskeulen Pfd. 60 Pf. F. r

brüſte Pfd. 50Pf. S sNachnahme in i Pfd.-Koll gutnde Mat. E. Engol, Schläch lerei,
Linkuhnen, Poſtort Oſtpr.

Hausarbeiterinnen
für Faviex- Artikel e

or,

1 Barbier Lehrling ſucht unter
ünſtigen Bedingungen Max Beoier,Barbier m. Friſeur, l Zeitz.

Ein tüchti7' a e rerwird geſucht Geiſtſtraße 25.
Für ſchönen Landort bei Halle wird

junges Mädchen als Stütze

geſucht. Dieſelbe r rund Luſt n, ſich im Geſchäft auszubilden. Df mit Gehaltsenſprächen
unt. No- 23 an die Exped. d. Volksblatt.

Alle Parteifchriften Sekte

DannZurückgekehrt vom Grabe unſeres
teuren Entſchlafenen ſagen wir noch
mals allen unſeren

beſten Dank.
Familie Hesehe,

Weißenfels.
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Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreis

Sonntag, den 25. März, vormittags 11 findetim Gafthof zum weißen Roß, Geiſtſtraße 5, ev x

außerordentl. Kreiskonferenz
für den Wahlkreis HalleSaalkreis ſtatt.

Tagesordnung
1. Die Aufgaben der Vertreter in den Landgemeinden.Referent: Genoſſe Thiele. ndgemeinden
2. Antrag des Vorſtandes auf Erhö d trä25 Pf. pro Monat. höhung der Beiträge auf
83. Agitation.

Wir erſuchen die Genoſſen, in allen Orten Delegierte zu
wählen reſp. zu beſtimmen. Die ſämmtlichen Gemeinde-Ver
treter werden gleichfalls erſucht, vollzählich zur Stelle zu ſein.

Jm Jntereſſe der Agitation und Organiſation iſt es not
wendig, daß möglichſt viele Orte vertreten ſind. Wir erſuchen
daher die Genoſſen, unverzüglich die Vorarbeiten zu erledigen.

Der Vorſtand des r Vereins fürHalle und den Saalkreis.
J. A.: Georg Gerig, Roſenſtraße 2.

Die Genoſſen werden erſucht, ſpäteſtens um 10 Uhr im Lokal
zu ſein.

e w- —vwww=—mzm—----
Halle und Saalkreis.

Halle, 7. März.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Auf die morgen (Donnerstag) abend bei Streicher ſtattfindende
GeneralVerſammlung ſei hierdurch nochmals hingewieſen. Auf
der Tagesordnung ſteht ein r des oſſen Däumig
über den Marokkokonflikt. Ferner ſoll über die Erhö m der
rig beſchloſſen werden. Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt in Anbetracht der Tagesordnung dringend erwünſcht.

Vom Proſit in der Halleſchen Metallindufſtrie.
Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

zahlt in dieſem Jahre vorausſichtlich ihren Aktionären 32 Pro
zent Dividende. Der Aufſichtsrat beſchloß in ſeiner am Mon
tag ſtattgefundenen Sitzung nämlich, der Generalverſammlungdieſen Dioldendenſah J mit anderen Worten: die
Generalverſammlung möge d
100 Mark Aktienkapital 32 Mark Profit zu zahlen.

Nun ſind dieſe ung euerlichen Profite ja einzig und allein
die Folgen niedriger Entlohnung, denn würde ein dem Gewinne
angemeſſener Lohn gezahlt werden, dann könnten die Aktionäre

ießen, jedem Aktionär auf jede

nicht ſo ungeheure Dividenden beziehen nicht mühelos denWucherzins von 32 Prozent in ihre Taſchen fließen er Jn

n d a Dei e 43 Gewinnedas hat die edebewegung jedenfalls zurEklatanz bewieſen. Nan fahge um ein ar 4

hältnis zwiſchen Lohn und r
der Plan der Aktionäre ausgedacht, welche den Arbeitern eine
„Gewinnbeteiligung“ garantiert. Natürlich ſteht dieſe ſogenannte
Gewinnbeteiligung in abſolut keinem Verhältnis zu den erzielten
Profiten. Jeder Arbeiter, welcher mindeſtens ein Jahr bei der
Halleſchen Maſchinenfabrik beſchäftigt iſt, erhält als Gewinn
die Dividende von 100 Mark, bei zwei Jahren das Doppelte
und bei drei Jahren das Dreifache. Höher geht es nicht. Jn
Summen ausgedrückt macht es in dieſem Jahre bei 32 Prozent
Dividende nach dem erſten Jahre 32 Mark pro Jahr, nach
wei Jahren 64 Mark pro t und nach drei oder mehrde 96 Mark pro Jahr. Für dieſes raffiniert ausgeklügelte

inſengericht begibt ſich ein großer Teil der Arbeiter ſeiner
wirtſchaftlichen Rechte. Der Arbeiter ſpannt ſeine Kräfte bis
z Erſchöpfung an, nur um dem Unternehmertum eine mög
ichſt ho e Dividende herauszuquetſchen, weil er ſelbſt daran

mit „profitiert“. Jm vorigen zahlte das Werk 18 Pro
ent Dividende. Da ſtellte ſich der jährliche Gewinn der
rbeiter dann auf 18, 36 und 54 Mark.

Aktionäre, wie ſie es in dieſem Jahre
rei r recht hoch beziffern, ſo tun ſie es hier auf Koſten

er „profitierenden“ Arbeiter, weil das Werk doch Eigentum
der Aktionäre und nicht der Arbeiter iſt. Dieſe ganze „Gewinn-
beteiligung“ iſt nichts wie eine elende Farce, welche keinen
anderen Zweck hat, als die Arbeiter aufs äußerſte anzuſpannen.
Der Aktionär wird in den Stand geſetzt, mühelos hohe Profite
zu erzielen, und indem der Arbeiter in dem Wahn gehalten
wird, er ſei Mitaktionär, vergißt er vollkommen, ſeine und
ſeiner Kollegen W zu vertreten. ihrem eigenen
Vorteil ſollen die Arbeiter deshalb gegen dieſe Art von „Gewinn
beteiligung“ energiſch Front machen.

Wenn dann die

Zur Lohnbewegung der Metallarbeiter
Die Ammendorfer Wagen und Waggonfabrik von Gott-

fried Lindner, A.-G., ſperrte Dienstag 60-—65 Schloſſer
und Dreher aus, da dieſelben eine e ung in der Ueber
ſtunden Arbeit verlangten. Die Schmiede, Lackierer und

ekter wurden nicht ausgeſperrt ſondern dürfen weiter
arbeiten.

Der GeneralAnzeiger ſchweigt.
Er fühlt ſich nicht gemüßigt, trotz der Revozierung Bürgermeiſter Hollys über den Ausführungen, wie ſ. vom General

Anzeiger wiedergegeben wurden etwas zu berichtigen. Nach
dem GeneralAnzeiger hat Herr v. Holly gegen den Kollegen

i

Aber auch die Arbeiter h felber. nd m r
echt ug iſt auch

Halle a. 5.. Donneretag den S. März 19506.

etan haben, die Ab

17. Jahrg.

Thiele nach wie vor „erdrückendes Beweismaterial“, was er
gegen ihn ausnutzen kann“. Wenn anſtändi g.

lätter ſich bei der Wiedergabe eines Berichtes einmal verhört
ben, dann berichtigen ſie, ſtellen ihren Jrrtum richtig. Der
eneral-Anzeiger tut das nicht. Welche Gründezwingen ihn, einer Perichtigung aus dem Wege zu gehen

Der voreilige Herr Pfarrer Bach
laubte in ſeinem von ihm herausgegebenen Kirchenblatt derKoulnsgemeinde auf Koſten des iſters Jencio, deſſen

Rehabilitierung ausgeſprochen wurde, ſeine eigene Poſition recht
roſig malen zu dürfen und dem Küſter Jencio etwas anzu
hängen. Leider hat Herr Bach ſeine Schlüſſe etwas leicht auf
ebaut. Deshalb erläßt der Verteidiger des Küſters Jencio,
echtsanwalt Dittenberger, öffentlich folgendes

Die auf Beſchluß des GemeindeKirchenrats der Paulus
emeinde in dem Gemeindeblatt mitgeteilte Erklärung iſt in

ofern unrichtig, als die rer des gegen Jencio er
gangenen Urteils bisher noch 957 nicht bekannt iſt: eine

mündliche Mitteilung der Urteilsgründe bei der Verkündung
des Urteils iſt nicht erfol g und eine Urteilsausfertigun
liegt noch nicht vor. Es kann deshalb vorläufig no
nichts darüber geſagt werden, welche der verſchiedenen in der
Anklage erhobenen Anſchuldigungen durch das Urteil als er
wieſen feſtgeſtellt ſind. Die An rdignng, Jencio habe den
Pfarrer Bach leichtfertig des Meineids unb des Falſch
eids bezichtigt, hat der Vertreter der Anklage in der Ver
handlung vom 14. Februar cr. fallen laſſen.Herr Bach ſcheint Urſache zu haben, in der öffentlichen Meinung

den Spruch des Konſiſtoriums in für ſich günſtigerem Lichte
herzuſtellen, als er in Wirklichkeit ausgefallen iſt.

Die Hallenſer „Liberalen“
veranſtalteten am Montag in den Kaiſerſälen eine Verſamm
lung, in welcher der freiſinnige Abgeordnete Wiemer einen
Vortrag über Reichs-Finanzreform und neue Steuern
hielt. Da Worte und Taten der Freiſinnsmänner ja nicht
unbedingt mit einander zu harmonieren brauchen, ſo konnte
es ſich der Referent leiſten, recht derb gegen alle Steuer Vor
lagen zu Felde zu ziehen. Wie man rer im m
ſtimmt, dafür hat man ja keine Rechenſchaft abzulegen. E
iſt deshalb auch nicht weiter verwunderlich, wenn man ſich
einſtimmig mit folgender Reſolution einverſtanden erklärte

Die Verſammlung erklärt ſich entſchieden gegen die in
der Finanzreform Vorlage der Reichs Regierung vorgeſchlagene
Erhöhung der Bier und der Tabakſteuer, ſowie gegen die
Verkehrs- und Quittungsſteuern. Sie verwirft ebenſo die
von der Steuerkommiſſion des Reichstages beſchloſſenen Er
ſatzſteuern, insbeſondere die Fahrkartenſteuer, die Erhö
des Poſtportos und die Anſichtspoſtkartenſteuer. Die Ver
ammlung hält bei nachgewieſenem a r des 3
ie Einführung direkter Reichsſteuern für geboten und fore

Elkan's erste billi
Baumwollwaren- Woche

von Donnerstag den 8. März bis Donnerstag den 16. März.

Ackauf nicht an

Wiederverkäufer

Kolange

Vom reicht

Die Angabe von

kabatt 1 Ken
tarven

heſtt bertenen!

Leipzigerstrasse 97. Halle a. S. Beipzigerstrasse 87.
In dieser Woche Kommen sämtliche BRaumwoll waren spottbillig zum Verkauf.

Untenstehende Artikel sind angeführt, um jedem einen Pinblick in meinen Mxtra- Verkauf a zu geben.
Handtücher.

kider nie ger rDwtzd. 4.25, 8.40, 1.80,

Stuben-Handtücher Jacgegrd und Damaſt
d. 7.00, 4.50, 8.80

Bastüchef wetß mit m o 1.10 90 Pf.

T fertig geſtickt 1.75, 125, 96, 65 Pf.

Hanätücher weis und grau 4, 85, 24, 16, 9 Pf.

Barchent.
Bemäen-Barchent e u e 28 vt. Bighan
Unterroch-Barchent 9 e Weg 19 w. Ginghan

Hachtfachen-Barchent Otr. 68, 46, 40, 86, 28 Pf.

Kleider-Barchent er 85, 80, 24 f.
Bemden-Barchent ertra ſchwang 32 f.

ferfe heit

bettdecken weiß In 4.75, 3.60, 2.25, Herren -Hemden

Kemndecten 5583 276, 500, 300, 2* Herrer-fenden

neus Je 2.75, 2.25, 1.90, Deme hemden

betttücher 95 v. Daben-Henden
Betttücher dolbleinen A. Fyz,0, 226, 1 DanerBenden

bett-Inletts.
xrotroſ ift 20et Kiſſenbreite, rot u oſa geſtreif 39 p.

rotr iUWlett Wettöreite, rot u. goſe eſtraft 85 hettkattun

wlett Kiſſenbreite, bunt geſtreift M. 28 Pf.

Aawratzen-Drel gute Qualität Mtr, 1.90,

Schürzen-Stoffe,
90 cm breit, garant. waſchegt 34 v

120 em breit, ſchöne Muſt

140 em breit, extra ſchwer 65 Pf.

Schürzepäruck 120 em breit, beſte 78 Pf.

Kchürzenäruch 140 em breit, beſte 88 Pf.

bettreu
tr. 75, 65, 48,

oder Deckbett 220
Stück 4.75, 3.50,

el ſchöne Muſter

Mitr. 55 Pf.

inahan beſte Qualität

Wäsche.
Barchent, bunt, reichlichweit u. lang 1.60, 1.35, 98 Pf

bunt. Barchent,z ren rot 90 w.
halbleinen und Berger achtjegen bunt
weiß. Hemdentu e6, 65 pf. Aachtröckchep

bettzeuge.
Mir. 56, 46, 35, 28, 24 Pf.

Mtr. 56, 46, 36, 30, 28 Pf.

Danat weiß, Kiſſenbreitweiß Kiſfenbre Mr. 78, 65, 48, 38 Pf.

weiß, BettbreiteDanatt vels Mr. 1.36, 1.10, 90 Pf.
mit 2 Kiſſen 4.25, 3.60, 3.00, zdu

Waschechte Kleiderstoffe
Mir. 42, 86, 28 Pf.

Cinghan neue Muſter, garant. waf echt 34 Pf.

Keideräruch waſchechte Qualitätzn G 32 Pf.

Nousreline neueſte Muſter Mir. 65, 52, 30 Pf.

Unterröcke.

Unterröcke mit Suitre e 35 735, 90 v

en
Unterhose weiß. Hemdentuch u. r 78 Pf.

140, o5, 89 Pf.

110, 85, T2 f.

Weisse Qualitäten.

kemdentuch Mr. 4, 40, 83, 24 20 v.
kpgl. Dowla beſte Qualithh en 66, 33 Pf.

Hewmdenbarchent weisz Mr. 60, 40, Z2 Pf.

piqué weis Mir. 60, 48, 88, 29 f.
Kouleauxgtofte wtr. 66, 46, 88, 28 v.

Gardinen Stores.
kugl. Il Gartinen wer. 60, 68, 52, 85, 26 vt.

Engl. Tüll-Garinen erſter 4537 380, 2

Mr. 56 p. Sfores, en. T 5.00, 426, 350, 280, 200,

kristüll-Stores 850,
Kpachfel-Rouleam Fenſter 6.00 bis

Schürzen.
Hauschürde Gingham 195, 1.58, 1.10, v0, 98 Pf.

Verchüne weiß und un 43 92, 45 pf.

Vrägerchürne Sagen Waſhges, 78 v.

Wanchine Stück oo, 85, 78, 65, 49 v.

II 140, 60, T t

h
a
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dert eine gründlich der Branntwein Beſtenunter Aufhebung der Kern J erung
Zum Schluſſe brachte man ein Hoch auf den deutſchen Kaiſeraus. Das harmoniert prächtig Se einander: Rebellion T

die Aufbringung der Mittel zur Fortführung des heutigenKurſes und andererſeits vollkändi e Ergebenheit mit dem

gegenwärtigen Staatsſyſtem der Armee und Flottenpolitik,
was in dem Kaiſerhoch zum Ausdruck kommt. „Konſequenz“,
dein Name iſt Liberalismus!

Die größte Sünde. Der hieſige FreidenkerVerein,
der ſich den Kampf für Geiſtesfreiheit gegen Muckertum und
Dogmenglauben zur Aufgabe geſtellt hat, beabſichtigt ſein Ziel
auch durch die Veranſtaltung eines Theater- Abends zu
propagieren. Dieſer Theaterabend findet ſtatt Sonntag,
den 11. März, abends 8 Uhr, im Saale des Bellevue,Lindenſtraße. Zur Aufführung gelangt das Erſtlingswerk des

Dichters Otto Ernſt, Die größte Sünde, das in leben
diger und packender Form den Konflikt zwiſchen freier Ueber
zeugung und geſellſchaftlichen Vorurteilen in bezug auf das
Verhältnis zur Kirche vorführt. Wir ſehen in dem Drama
das ergreifende Schickſal eines Mannes, der ſeine freigeiſtigeUeberzeugung um materieller Vorteile willen verkauft an ſeine

Schuld, die der Dichter die „größte Sünde“, die Sünde gegen
die eigene Ueberzeugung, nennt, mit dem Tode ſühnt. Geradein unſeren Tagen, in denen von den aufgeklärten Teilen des

Volkes der Kampf gegen die politiſche Reaktion geführt wird,
mit der die Kirche ein enges Bündnis eingegangen iſt, hatdas Drama ganz beſonderen Wert. Die nſaheung erfolgt

durch die Dramatiſche Abteilung des Arbeiter Bil-
dungs-Vereins.

Progamme, die zum Beſuche des Theaterabends berechtigen,
ſind ſchon jetzt zum Preiſe von 20 Pf. in der Volksbuch-
handlung und bei den Vorſtandsmitgliedern des Frei-
denker- Vereins zu haben. Wir wünſchen dem Verein
einen zahlreichen Beſuch zu ſeinem dankenswerten Unter
nehmen.

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnerstag,
den 8. März 1906, nachmittags s Uhr, im Kom-
miſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgender
e g: 1. Haushaltspläne der Kämmerei für 1906:
Kapitel XVIII. Gemeinde -Abgaben. Kapitel XIX. Jnsgemein.
2. Verſtärkung des Titel III 2 und 3 des Schlachthof Etats.
3. Verſtärkung der Poſ. A. 5 des Kapitel XVI Aufſicht in
en ſtädtiſchen Anlagen. 4. Nachtrag zum Haushaltsplan der
ämmerei, Gehalts- Erhöhungen und Steuer Erhöhungen.

5. Mittel Bewilligung für den 34. Aerztetag am 22./23. vrre
1906 in Halle a. S. 6. Haushaltsplan betreffend die Fürſorge
für die Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Beamten für 1906. 7.
Haushaltsplan der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen
für 1906. 8. Sonſtige

Die Arbeitsloſigkeit der Steinſetzer hat ganz uner-
freuliche Dimenſionen angenommen. Deshalb wurde eine Kom
miſſion der Steinſetzer vor einigen Tagen beim Magiſtrate vor
ſtellig, ob der geplante Straßenbau und die im Budget vor-
geſehene Straßenverbeſſerung nicht beſchleunigt werden könnte,
um die Arbeitsloſigkeit zu mildern. Die Miſſion hatte wenig
Erfolg. „Man möchte wohl, aber es geht nicht ſo ſchnell.
Sie Vorſtellungen von Arbeitern haben ſelten Erfolg.

Die Grundidee in Göthes Fauſt lautete das Thema,
über das geſtern abend Herr Emil Mauerhoff im größten
Vorleſeſaale der Univerſität vor einer aufmerkſamen Zuhörer-
ſchaft referierte. Der geſtrige Vortrag, der in das Verſtändnis
der alt en Dichtung vom äſthetiſchliterariſchen Standpunkteeinführte, iſt der erſte von G literariſchen Darbietungen, die

nach einander Jbſens weibliche Jdealgeſtalten die Probleme
in Hamlet Das alſo ſprach Zarathuſtra, Heinrich von Kleiſt
und das naturaliſtiſche Drama zum Thema haben.

Die Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel veranſtaltet
am Sonnabend, den 10. März, im Burgtheater einmit Ball. Bei der bekannten Zehn derſelben verſpricht der
Abend genußreich zu werden. Bekanntlich beſteht die Arbeiter
Liedertafel nur aus organiſierten Arbeitern, und ſind die Ge

oſſen hierzu eingeladen.
Roheiten der ſtudierenden Jugend. Jn einem hieſigen

Vergnügungs-Etabliſſement ſtörten geſtern abend wieder ein
mal Studenten, Mitglieder einer Korporation, die Vorſtellung.
Sie wurden, da ſie ſich auf Aufforderung nicht entfernten,durch Angeſtellte nd Publikum trotz M Widerſtandes
hinausgeworfen. enn das Arbeiter geweſen wären, würden
jedenfalls noch andere Ma zgtin ergriffen worden ſein, es
waren aber Studenten, die Söhne unſerer Geſellſchaft. DerDenkzettel wird wohl keinem geſchadet haben.

w Infolge Blutverluſtes iſt noch am Montag vormittag
in der Klinik der Eiſenbahnſchaffner Schulze von Wittenberg
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Der Verſtorbene hinter
läßt eine Frau mit neun unverſorgten Kindern.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Als weitere
olge des MozartZyklus geht Donnerstag die komiſche Oper
ie Hochzeit des Figaro in Szene. Für das Gaſtſpiel derMitglieder des Sdhauſpielhauſes in Berlin ift das geſamte

Abonnement aufgehoben. Die vorbeſtellten Billetts ſollen bis
reitag mittag erhoben ſein. Nach dieſer Zeit wird anderweit
ber den verfügt. e beginnt um 7/2 Uhr und endet

um 10 Uhr. Die nächſte Meiſterſinger- Aufführung findet am
Sonnabend ſtatt. Am m nachmittag 3 Uhr findet eine
ſagen von Mozarts Zauberflöte zu ermäßigten Preiſen
tatt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Wir
verweiſen nochmals auf die heute ſtattfindende erſtmalige
Aufführung der Operette Das ſüße Mädel durch das Wies-
badener Overetten Enſemble.

Welt-Panorama, Gr. Ullrichſtraße 6 I. Jn dieſer Woche
wird Amerika, und zwar Colorado, gezeigt. Zunächſt
kommt Denver und der prächtigen PalmerSee, ſodann Maniton
mit „Cave of Winds“ und einer Gletſcherhöhle, ſowie der
Garten der Götter mit ſeinen eigenartigen Felsgebilden. So-
dann wird eine Fahrt mit der Pikes PeakBahn durch herrliche
Landſchaften vorgeführt: die Wildnis am RuxtonBache, Felſen
ſzenerie, Felsblöcke am Bahndamm, Windy Point, die Station
Half-WayHouſe, dann eine Schlucht und der Bahndamm auf
einer Horizontale, die Grenze der Vegetation 11500 Fuß, der

Nach S 12 kann durch Ortgſtatut beſtimmt werden, da

der Höhe von 14 147 ich der l mitJ Sag C rkeht man das den den Kasdann den non mit dem owstoneFall, das

a e eieſengeyſer, der nde »Geyſer, im oberenger ſſin und d Köuſte Woche: Japan und
ſein Heer.

Ammendorf, 7. März. Gemeinderats-Wahl. Hierh die Wahl am Diepete den 13. März, vormittags 10
hr, ſtatt. Eine für die Arbeiter ungünſtigere Zeit konnte

wirklich nicht angeſetzt werden. Trotzdem müſſen die Arbeiter,
ſoweit es nur wen möglich iſt, ihr Wahlrecht ausüben. Ge
wählt wird im Gaſthof zum ſchwarzen Adler.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 7. März. Heranziehung zu Straßen-

baukoſten. ier iſt im Jahre 1878 ein Ortsſtatut über
die Anlegung von Straßen und Plätzen, insbeſondere auch
über die Verpflichtung der Grundſtückseigentümer, zu den An
legungskoſten beizutragen, erlaſſen worden. Dieſes Ortsſtatut
iſt ſpäter durch ein neues erſetzt worden. Auf Grund des-
c wurde ein Eigentümer zu den Koſten der Gasrohrver-
egung in der Poſaerſtraße herangezogen, nachdem er ein

Wertſtättengebäude auf ſeinem Grundſtück errichtet hatte. Die
auf Aufhebung der Heranziehungsverfügun S Klagewies der Bezirksausſchuß ab. ieſe ige ung hat, wie
die Ma r Zeitung berichtet, in der Reviſionsin an der
vierte Senat des Oberverwaltungsgerichts beſtätigt. r legte
dar, wie hier mit dem We er hiſtoriſchen Straße nicht
u werden könne. eſer Begriff ſpiele nur dann eine

olle, wenn es ſich darum handle, ob das ortsſtatutariſche
Bauverbot gemäß S 12 des Fluchtliniengeſetzes We Kolſe

ohn-
gebäude mit einem Ausgange nach Straßen, die gemäß denörtlichen baupolizeilichen Beſtimmungen noch nicht für den
öffentlichen Verkehr und den Anbau fertiggeſtellt ſind, nicht
errichtet werden dürfen. Der Senat legte dar, wie es hier
darauf ankomme, ob die Poſaerſtraße beim Jnkrafttreten deserſten auf Grund des S 15 des Fluchtliniengeſetzes erlaſſenen
Ortsſtatuts eine bereits vorhandene ſtädtiſche Straße u
ſei. Das müſſe aber zu ungunſten des Klägers verneint
ges den Werkſtattsgebäude könne ferner die Beitrags-
p egründen.Die Verſammlung, in der der Genoſſe Göhre
ſprechen wollte, kann erſt Anfang April ſtattfinden, da Genoſſe
Göhre gegenwärtig mit der Gemeinderatswahl in ſeinem Orte,
u der er kandidiert, zu tun hat. Es wird zurzeit das Nähere
ekannt gegeben werden.
Weißzenfels, 6. M. Ein Opfer des 8175 ichen

der Theaterdirektor Roloff Meyerhoff en zu ſein,
wenn die Berichte bürgerlicher Blätter Glauben verdienen.
Meyerhoff ſoll nach dem Tageblatt gegen einen jungen Schau-
pieler, der unter der fälſchlichen Angabe, ſein Neffe z. ein,
ier unter dem Namen Carlo Lanti mitſpielte, ein
exuelles Vergehen reſt haben; er war wegeneines ſolchen Falles ſchon vorbeſtraft. Der junge Mann ſoll

nun, wie aus Aeußerungen des Direktors hervorgeht, die Ab-
ſicht ausgeſprochen r die Sache zur Anzeige zu bringen,
wovon Mehyerhoff ihn v längere Zeit dadurch
zurückgehalten haben ſoll, daß er ihm erhebliche Sum-
men gab. Der „Neffe“, der mit ſeinem richtigen NamenSpie häpt, hat Sonntag mittag per Rad ſeine Wohnung
verlaſſen mit der Angabe, daß er nicht mehr zurückkehren
werde. Wann wird man endlich durch Aufhebung des be
treffenden Straf e ſolche Erpreſ-ſungen und re häufigen rkungen unmöglich machen

Naumburg, 6. März. Das Schwur gericht verhan-delte geſtern in des Sitzung gegen den 25jährigen
verheirateten Agenten Georg Lindner aus Weißenfels wegen
Sittlichkeitsverbrechen, verübt an ſeinem Dienſtmädchen. Nach
der umfangreichen Beweisaufnahme wurde der Angeklagte wegen
verſuchter und vollendeter Notzucht unter Ausſchluß mildern-
der Umſtände zu zwei Jahren ſechs Monaten Zucht haus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

eſtrigeBroſſen bei Zipſendorf, 7. März. Die
Gemeindergtswahl hatte das Reſultat, daß Genoſſe
Wilhelm Tretbar mit 24 gegen 2 Stimmen in der dritten
Abteilung z äblr wurde. Eine Stimme erhielt ein anderer
Genoſſe. s ſind nunmehr drei Arbeiter Vertreter im
Gemeinderat

Schkeuditz, 7. März. (E. B) Uebermäßige Summen
verbraucht, keine Bilanzen gezogen. Bücher unordentlich ge
führt und teilweiſe vernichtet hatte der Kaufmann Guſtap
Julius Ulrich in Sangerhauſen, der zuerſt in Leipzi g. dann
in Schkeuditz ein Geſchäft betrieben hatte und in Konkurs
geraten war. Das a Halle hat ihn am 11. Auguſt
vorigen Jahres wegen nkursvergehens zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, nachdem ein früheres Urteil vom Reichs
gerichte aufgehoben worden war. Die Reviſion des An-
geklagten gegen das neue Urteil wurde vom Reichsgerichte als
unbegründet verworfen.

Ueberfahren und getötet wurde am Sonntag
abend 8 Uhr vom Schnellzug ein Mann, der die Bahn über
ſchreiten wollte. Ob Selbſtmord oder Unglücksfall der in der
Mitte der dreißiger Jahre ſtehenden Perſon vorliegt, konnte
nicht feſtgeſtellt werden, Die Leiche wurde dem Friedhofe der
Semeinde Wehlitz zugeführt.

Jn der Papierfabrik von Weber in Wehlitz
verunglückten per Arbeiterinnen dadurch, daß einZanpenballen auf ſie ſiel. Sie mußten nach Hauſe gefahren

erden.

Teutſchenthal, 7. März. d Das Kali-werk Krügershall, Anengeruegt zu Halle a. S., beabſichtigt
auf ſeiner Werksanlage beim Bahnhof eine Chlorkaliumfabrik
zu errichten. Die Endlauge der e ſoll mittelſt gußeiſer-
nrr Röhren, welche in den Bahnkörper der Halle-Kaſſeler
Eiſenbahn verlegt ſind, oberhalb der Eiſenbahnbrücke bei Wörm-
litz in die Saale abgeführt werden. Die Vermehrung der Ar-
be g. iſt zu begrüßen, nicht ſo ſehr die Abſüyrungder augen in die Saale, die ſchon jetzt ſehr ſchmutzig iſt.

au, 7. März. Wegen Verführung ſeinesis e a mat dens iſt am 11. Jult v. J.

Arendse Seine Reviiag wurde vom Reichsgerichte als unbe
ndet verworfen.ars r ts vergehen kamen am MontagZwe on zu chin nichtöffentlicher Sibing des Schwurgerichts zur Verhand

e e e ewegen Notz verſuchs ahre Gefängnis;t n 885 G z n walde ünf Jahre Zuch t-
h qu s und zehn Jahre Ehrverluſt.lſterwerda, 6. März. r er Wohlfahrtsplage.

Was die Arbeiter von den ſog Wohlfahrts Einrichtungen der

e en zu halten haben, zeigt folgende Notiz der hieſigen
eitung:

Sicherem Vernehmen nach hat Herr Direktor Haveſtadtaus Anlaß der ſilbernen Sehr unſeres deutſchen Kaiſer
1000 M. zu einer Beamten Unterſtützungskaſſe in

einer Fabrik überwieſen, welche in erſter Linie zu einer
Arbeiter Unterſtützungskaſſe kommen ſollten,

die ſich jedoch die Arbeiter durch Einberufung
einer Verſammlung im Kronprinzen am Feſt-
tage vä haben. Außerdem hat genannter Herr
ein da gekauft, um darauf Beamten häuſer erbauen
zu laſſen.

Die vorſtehende Mitteilung mutet geradezu wie Spott und
Hohn an, wenn man die 850 Arbeiter der angeblich ausgefetzten
Summe gegenüber ſtellt. Sieht man ſich aber dann noch den
Betrieb genauer an, dann finden ſich Mißſtände, für deren Be

obige 1000 Mark zweckmäßig angewandt werden
unten.
Denn laut Beſtimmung der G. O. iſt der Fabrikant ver

pflichtet, Frühſtücksräume für jugendliche Arbeiter zu be
ſchaffen, Und es iſt nur eine Kantine da, welche ca. 25 Mann
faßt. Jm Betriebe ſind jedoch ca. 350 Mann J

Auch iſt als pure Verhöhnung der arbeitenden Klafſen anzu
ſehen, daß der Direktor Haveſtadt denkt, für lumpige 1000 M.
würden die Arbeiter ihr geſetzlich gewährleiſtetes Koalitions
recht verkaufen. Darin täuſcht ſich allerdings der Direktor
ſehr. Beſſer wäre es, ſich um Dinge zu bekümmern wie folgende:

Es iſt in letzter Zeit vorgekommen, daß ein Arbeiter, weil
er zu ſchwach war, einen 2 Ztr. ſchweren Sack Gips zu tragen,
von einem Beamten der Fabrik geohrfeigt worden iſt.
Die Arbeiter verlangen lieber anſtändige Behandlung als die
oben angeführten Broſamen.

Kalbe a. S., 6. März. Vater und Sohn evrtrun-
ken. Jn dem ſtark angeſchwollenen Mühlgraben, einem Armder Saale, ertranken Sonntag abend der n Schöpe und
ſein ze rig Sohn. Der Knabe war beim Ausſteigen aus
einer kleinen Gondel ins Waſſer gefallen und wurde ſofort in
die Tiefe geriſſen. Der Vater wollte ihn retten, fand aber
ebenfalls den Tod.

Grünewalde bei a 6. März. begnahmt wurde die Leiche des 22 Jahre alten Kindes
es Arbeiters Krengel von hier. Das Kind iſt plötzlich ge

ſtorben und von der Stiefmutter abgewaſchen worden. Man
nimmt an, daß der Tod, ein unnatürlicher war.

Zerbſt, 7. März. Die Seifenfabrik der Groß-Ein-
kaufs- Geſellſchaft. Das Projekt der Seifenfabrik geht
g. allmählich ſeiner Verwirklichung entgegen. Die urſprüng-
liche Abſicht, die Fabrik in Aken zu errichten wird allerdings
nicht verwirklicht. Sie ſoll vielmehr in Zerbſt ihr Domizil auf
ſchlagen. Die PolizeiVerwaltung gab bekannt, daß die Großeſntaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine in Hamburg be

abſichtige, in Zerbſt auf dem früher Metteſchen Dampfſchneide
mühlenGrundſtück, Biaſerſtraße, eine Seifenfabrik zu errichten
Die Seifenfabrikation ſoll nach neuem Verfahren aus Fett
äuren unter Anwendung von Dampfbetrieb erfolgen. Die aus
er Fabrik abfließenden Abwäſſer ſollen nach Paſſieren eines
ttfanges und nach erfolgter Klärung in einer beſonderen

iltrationsanlage durch den in der Bigſerſtraße liegenden
tädtiſchen Kanal in die Werdernuthe abgeleitet werden. Die
Abwäſſerungsmenge wird täglich zirka 10 Kubikmeter betragen.

Ans dem Reiche.
Berlin. alſchmünzer. Wegen Anſgrisrps und

Verbreitung falſcher Zweimarkſtücke würde der Mechaniker
Schmude verhaftet. Er iſt bereits ſtändig t

attowitz. Bergmannslos. Auf der reden rartzb
verunglückten 14 Bergleute durch zu ſcharfes Aufſetzen der
orderſchale. Fünf wurden ſchwer, die anderen leichter ver

e

Liegnitz. Unglücksfall auf dem Exerzier-platz e. Währe der h L r auf dem rzierlatze bei Gaſſendorf entlud ſich das Gewehr eines Geſreiten.
in vor dieſem marſchierender Rekrut wurde durch die Platz

patrone ſchwer verletzt.
Schwerin. Aus fürſtlichem Familienleben.Der Großherzog hat ſeinen Onkel, den Herzog Friedrich vn

Mecklenburg, unter Kuratel ſtellen laſſen.
Köln. Selbſtmord verübt hat der 23jährige Raub-

mörder Stein aus Mogendorf, der im Dezember eine frühere
Novize ermordete und beraubte. Er ſprang in den Rhein
und ertrank.

Werden ruht Lehrerverbrecher. Die Strafkammer verurteilte den 60jährigen
Lehrer und Kantor Plaſſe wegen Sittlichkeitsverbrechen zu

Jahren n Monaten Zuchthaus. Er hatte ſich in

Wi
ber 90 Fällen an Schulkindern vergangen.
Nürnberg. eder einer! Unter dem Verdacht des

betrügeriſchen Bankerotts wurde der Inhaber des Metall
hammerwerkes Neumühlen, Marrx, verhaftet.

Vermiſchtes.
Untergang einer Fiſcherflotille. Nach den von Damp

fern an der Küſte in der Nähe von Drontheim (Nor-
wegen) vorgenommenen Unterſuchungen iſt das
ſo groß, wie anfänglich berichtet wurde. am amtlicher Feſt
ſtellung ſind elf Boote und Wenn 34 ann verloren.
Die meiſten Verunglückten ſind Familienväter.

Schwarze Pocken. Jn Luxemburg nehmen dieErkrankungen an den Pocken bedenklich zu. n den letzten

Wochen wurden 17 Fälle amtlich feſtgeſtellt.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1906 Donnerstag, 8. März Kr. 10
Unter ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Japan.

(Schluß.)
Die Nacht habe ich im benachbarten Dorfe zugebracht. Am

Morgen erfahre ich, daß meine geſtrige Rede „Unruhe“ geſtiftet
hat. Jch werde erſucht, lieber nicht „über Politik“ zu ſprechen.

„Wenn nicht über Politik, dann beſſer gar nichts. Von Reli-
gion uſw. haben ſie zu Hauſe genug bekommen,“ ſage ich.

Schließlich ſtellt ſich's heraus, daß eine Baracke mich an
Hören will. Man hat ſich im Hofe verſammelt. Jch begrüße
ſie; man antwortet, aber nicht ſo wie geſtern. Jch fange
wieder von den Hawaiinſeln und Japan an, und ſage, daß
wir hier in einem freien Lande ſind, wo jeder reden kann, was
er will, und wenn jemand gekommen ſein ſollte, nicht um zu
hören, ſondern um andere zu ſtören, ſo bäte ich ihn, fortzu
gehen. Aber alle bleiben, und ich fahre fort.

„Die letzten Telegramme melden, der Zar hätte befohlen,
Abgeordnete aus dem ganzen ruſſiſchen Reiche zu einem
Semskij Sſobor zu berufen, um mit ihrer Hilfe das Land
zu regieren.“

„Lügen! Wenn Du nichts Beſſeres zu ſagen haſt, ſo ſcher
Dich fort!“

„Fort ſagt man Dir, ſonſt geht's Dir ſchlecht!“
„Wir haben unſere eigene Bibliothek, und der Bibliothekar

iſt ein gelehrter Menſch, ein bißchen anders wie Du!“
„Wie Jhr wollt, ich zwinge ja niemanden! Wer will, kann

meine Bücher leſen, und die anderen können die Kindermärchen
leſen, die die Großfürſtin geſchickt hat.“

„Wir brauchen Dich nicht, weg mit Dir!“
„Du willſt wohl uns Kriegsgefangene verderben, alte Rattel“
„Wozu ſoll ich Euch verderben Jhr könnt ja ſo wie ſo

niemanden helfen oder ſchaden.“
Die Menge umringt mich immer enger, das Geſchrei und

die Drohungen werden immer ſtärker. Jch mußte meine ganze
im amerikanifchen politiſchen Leben erworbene Gelaſſenheit zu
Hilfe rufen, um langſam und mit einer gewiſſen Würde in
Begleitung des Dolmetſchers bis zur Kanzlei zu kommen. Jn
der Kanzlei richtete ein japaniſcher Offizier an mich die Frage,
warum ich mit den Gefangenen von nichts anderem ſpreche.
Jch erklärte ihm, wie es unmöglich ſei, ihnen in Rußland
näherzutreten, und daß ihre gegenwärtige Lage dazu eine ſel-
tene Gelegenheit biete. Er lachte: „Jch verſtehe, aber was
haben wir davon?“

Durch die Fenſter hindurch hörte man noch immer ſchimpfen.
Jn Begleitung eines japaniſchen Soldaten ging ich wieder
durch die Menge und ſchritt langſam den Zaun entlang.

„Mach, daß Du fortkommſt! Zuchthäusler! Galeerenſklave!“
u. ſ. w., bis ich aus dem Gefängnis heraus war.

K. und D. und ich wir alle ſind zu dem Schluſſe gekom-
men, daß es nicht angehe, aufs Geratewohl Verſammlungen
einzuberufen, Vorträge zu halten und die Agitationsliteratur
einem jeden zu geben. Die Beſuche muß man nur zu perſön

lichen Geſprächen benutzen, um Bekanntſchaft mit einigen Sym-
pathiſierenden zu ſchließen, mit deren Hilfe man Bücher und
Zeitungen verbreiten kann. Oeffentlich reden kann man nur
über ein Thema allgemeiner Art. Für die Leſezimmer kann
man nur in Rußland erſchienene Bücher gebrauchen. Auf dieſe
Weiſe wird man während der ganzen Zeit der Gefangenſchaft
tätig ſein können. Die japaniſchen Behörden ſehen es gern,
wenn Druchſchriften an einen beſtimmten Gefangenen geſandt
werden, da in ſolchen Fällen Proteſte unmöglich ſind. Dabei
ſind ſie ſo liberal und nachſichtig, daß man unter den legalen
Schriften auch revolutionäre einſchmuggeln kann. Daraus
ſehen Sie deutlich, daß für das Gelingen meiner Sache mög
lichſt viel legale Literatur nötig iſt. Für eine wenigſtens

mimeographifche Zeitung iſt Geld nötig; die Gefangenen geben

ſchon eine hektographierte Zeitung heraus Nachrichten für
Kriegsgefangene“. Was das iſt, weiß ich noch nicht.

Den 14. Jult 1905,
Genoſſe Rl Hoffe bald etwas legale Literatur zu be

kommen, auch Osswoboschdenje; was ſozialdemokratiſche Zei
tungen betrifft, ſo brauche ich ſie nicht, weil ſogar die tdadi
kalen Offiziere ſie nicht leſen wollen, und für die Soldaten
ſind ſie zu ſchwierig; nur die populären ſozialdemokratiſchen
Broſchüren finden den Beifall der Soldaten. Unter den Offi
zieren, von denen 75 Prozent hier in M. Barbaren ſind, hat
ſich doch eine radikale revolutionäre Gruppe gebildet, die die
weitere Propaganda unter den Offizieren und Soldaten auf
ſich genommen hat. Jm allgemeinen ſind die Beziehungen der
Offiziere zu den Soldaten, und umgekehrt, feindſelig. Es
kommen viel Fälle wörtlicher und tätlicher Beleidigungen der
Offiziere durch ihre eigenen Soldaten vor.

Den 16. Juli 1905.
Genoſſe K.! Als ich heute durch M. nach K. fuhr,

bekam ich die Nachricht, daß 240 Soldaten und 10 Offiziere
in K. angekommen ſind, um über A. nach Rußland auf einem
franzöſiſchen Dampfer zu fahren. Jch beeilte mich ſofort, etwas
gute Agitationsliteratur und auch den „Aufruf an die Offi
ziere“ und „Das revolutionäre Rußland“ zuſammenzupacken und
ſie aufs Dampfſchiff zu bringen. Dort übergab ich ſie dem
Schiffsarzt und bat ihn, bei etwaiger Nachfrage nach ruſſiſchen
Büchern dieſe Schriften zu geben. Er fragte mich, was das
für Schriften ſeien. Jch antwortete, es wären oppoſitionelle.

„Sie können auf mich rechnen,“ erwiderte er. e

Sie können ſich nicht vorſtellen, wie die Köpfe durch aus
führliche Nachrichten von den Ereigniſſen in Rußland vevolu
tioniert werden, beſonders wenn ſie nicht zu ſpät kommen.
Die Huligans werden ganz kleinlaut, die übrigen werden mu
tiger, und die Verbreitung der illegalen Literatur geht leichter
von ſtatten. Sonſt haben alle Angſt, fürchten ſich vor Spitzeln
aus ihrer eigenen Mitte, vor Denunziationen nach Rußland,
und ſpielen den treuen Untertanen, der durch den Eid gebun
den iſt. So muß man dieſelben konſpirativen Mittel gebrau-
chen wie in Rußland. Es iſt noch ein Glück, daß mit der
japaniſchen Regierung alles in Ordnung iſt und ſie mir keine
Schwierigkeiten in den Weg legt. Die telegraphiſchen Nach
richten in der hieſigen japaniſchen und engliſchen Preſſe ſind
ſo kurz und unbedeutend, daß man ſich nach ihnen überhaupt
kein Bild von der ruſſiſchen Bewegung ſchaffen kann. Jn den
ausländiſchen ruſſiſchen Schriften kommt alles zu ſpät; dabei
ſind ſie zu theoretiſch, voll Polemik, wortverfchwenderiſch und,
von unſerem amerikaniſchen Standpunkt aus, ſehr arm an Tat
ſachen und ziemlich inhaltlos. Nichts kann eine gute in Ruß-
land herausgegebene Zeitung erſetzen; ich hätte ſie in tauſend
Exemplaren verbreitet, und mit ihr die ganze illegale Literatur
und beſonders die Volks- und Soldatenbroſchüren. Wenn die
Gefangenen ſehen würden, wie man jetzt in Rußland ſchreibt,
ſo hätten ſie auch mehr Mut zum Leſen der geheimen Druck-
ſchriften. e 6

Den 17. Juli 1905.

verheimlichen. Nur Geld!
Jn M. habe ich den größten Teil der Bücher und Bro-

ſchüren verbreitet, der für die Intelligenz beſtimmten ſowie
auch der populären. (Dort ſind 380 Offiziere und 1200 Sol-
daten.) Es hat ſich dort eine Gruppe von Offizieren gebildet,
die die Verbreitung von Agitationsliteratur unter Offizieren
und Soldaten übernommen hat. Jhr Leiter iſt T., den ich
als Anhänger der Osswoboschdenje begrüßt habe und als So-
zialiſten zu verlaſſen hoffe.



Jch brauche Volks und SoldatenBroſchüren in rufſſiſcher,
pokniſcher und jüdiſcher Sprache. Bitten Sie R. um fünfzig
Stück engliſche Lehrbücher und einige ruſſiſch-engliſche und eng
liſchruſſiſche Wörterbücher. Ich habe zu der in K. erſcheinen
den ruſſiſchen Wochenſchrift Japan und Rußland Zutritt ge
funden, wo mir für ruſſiſche Angelegenheiten drei Seiten über-
laſſen werden.

Viele gefangene Juden und Polen wollen nach Amerika
gehen; man muß ihnen dort helfen, ihre Landsleute zu finden
und ſich einzurichten.

16. September 1005.
Meine Fortſchrilte haben alle Gendarmen in allen Ge

fangenen- Kolonien raſend vor Wut gemacht. Jch habe eine
ganze Kollektion Drohbriefe mit den ausgeſuchteſten Schimpfe
reien erhalten.

17. September 1905.
Die Sache geht ganz ausgezeichnet. Dank der Zeitung

kommen unſere Leutchen aus allen Winkeln zum Vorſchein

Aus den Briefen an N. K. Rafſel. t
Herr Raſſel! Jch erlaube mir, mich Jhnen vorzuſtellen: ich

bin ein ruſſiſcher Gefangener. Vor der Einberufung aus der
Referve war ich in der Stadtbank in N. angeſtellt, wo ich
außerdem eine Bibliothek verwaltete und in derſelben Zeit ge

ime Druckſchriften verbreitete. Die Bibliothek ward geſchloſ
und von dem Gouverneur konfisziert. Jn ſeiner Kanzlei

hat ſie neun Monate gelegen, aber da nichts Verdächtiges ge
funden wurde, ſo gab man ſie wieder frei. Aber über mich
wurde Polizeiaufficht verhängt. Danach ſiedelte ich gänzlich in
die Bank über, ohne die Arbeit (der Verbreitung) aufzugeben.
Da kam der Krieg. Jm Kreiſe der Soldaten führte ich die
Propaganda weiter, aber nicht lange; meine Vorgeſetzten er
juhren es, und ich kam wieder unter Aufſicht ich mußte

mich mit Geſprächen begnügen. Ueberhaupt iſt es in Rußland
unter den Soldaten ſchwer zu arbeiten, und ich kam in eine
verzweifelte Lage, und ſchließlich nach Japan. Hier in

der Gefangenſchaft angekommen, machte ich die Bekanntſchaft
von aus Port Arthur; viele von ihnen erwieſen ſich

der Sache ergeben, ich organiſierte Gruppen mit Hilfe der vor
handenen guten Bücher; dann kamen illegale Broſchüren, und
die Arbeit machte raſche Fortſchritte. So dauerte es fünf Mo-
nate lang; alles ging gut. Aber da kamen niederträchtige
Seelen, freiwillige Spitzel aus den Feldwebeln zur See und

Matxoſen, ein geweſener Student, und man begann mich zu
verfolgen. Man fing an die Broſchüren zu vernichten, und
in unſerer Abteilung ging man noch weiter: ein geweſener
Fabrifſpitzel hat noch zwanzig ſolche Kerle aufgefiſcht und hat

bei einigen meinen Bekannten ihre Sachen durchſucht und von
mir gegebene Broſchüren gefunden, hat ihnen ein paar Ohr-
feigen gegeben, dann kam die Bande zu mir. Jch begab mich
ſofort zu den japaniſchen Behörden, welche die Kerle bald zur
Ruhe brachten, jetzt iſt alles ruhig. Als alles wieder ruhig
war, fingen wir an wieder zu arbeiten, da die Mehrheit der
Soldaten die Broſchüren gierig lieſt; ſchade nur, daß ſie nicht
immer ausreichten. Vor einigen Tagen ſtieß ich zufällig auf
Jhre Adreſſe und Jhre Bücher; bis jetzt haben ſie ohne jeden
Nutzen im Bureau gelegen, aber jetzt kann ich ſie, dank einem
Bekannten, benutzen und habe ſie an meine Gruppen gegeben.
Außer der vierten Abteilung arbeitet man überall aus allen
Kräften. Da ich in dieſer Abteilung keine Bekannten habe, ſo
iſt ſie ohne Propaganda geblieben. Aber dort iſt es nicht ganz
ſicher, dort gibt es fanatiſche Anhänger des Monarchismus und
Deſpotismus. Wenn ich nur Zutritt dahin hätte, ſo würde ich
ohne Zögern auch dort eine Gruppe bilden.

Die Spitzel ſind alle mäuschenſtill geworden; ſie drohen nur,
in Rußland alles zu erzählen; na, meinetwegen! Wenn Sie
u len ſo ſchicken Sie, bitte (folgt eine ganze Reihe von

eln).
Jhr Journal geht nicht beſonders; obwohl viel Durſtige daW iggees un iſt rig r nd ſeine Richtung iſt ſehr im

a Unter den Juden ſind auch viele, die n utenBüchern dürſten. 9 d gut
Nachdruck verboten.

Von unſerem Rachbarplaueten Venus.
Schon vor längerer Zeit hat der berühmte Mailänder Aſtro-

nom So lli im Gegenſatz zu älteren Anſichten auf Grund
ſeiner eigenen Beobachtungen den Schluß gezogen, daß die
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Achſendrehung der beiden inneren Planeten Merkur und Venus
eine ſehr langſame ſei und augenſcheinlich ihren e
um die Sonne gleichkomme, wie das auch bei unſerem Monde
in bezug auf die Erde der Fall ſei. Nach G. H. Darwin war
e ntwickelungsgang die notwendige h der bedeuten

en die Erde auf dem Monde verurſachten Gezeitenſtrö-mung, die durch die innere Reibung der bewegten Maſſen hem
mend die Schſendrehung des letzteren einwirken mußte,
und es iſt nicht undenkbar, daß bei den beiden inneren Plane-
ten die Nähe der Sonne gleichartige Wirkungen zur

eFolgeDa e verſchiedenen Anſichten ſich widerſprachen, mußte

man verſuchen, der Streitfrage auf einem bisher noch nicht
betretenen Wege näher zu kommen. Zum beſſeren Verſtändnis
der Methode, nach der die neuen Unterſuchungen angeſtellt
wurden, mögen hier einige kurze die Theorie des Lichts be-
treffende Hindeutungen an der Stelle ſein.

enken wir uns die eines Gewäſſers durch eine
beliebige Urſache derart in Bewegun 4eſebt daß beſtändig inleichen Abſtänden eine regelmäßige So ge von Wellen darüber
hinſtreicht o wird eine in dem n ſtehende Perſon in
einem gegebenen Zeitraum von einer beſtimmten e von
Wellenbogen oder von Schwingungen der Waſſerteilchen ge
troffen werden. enbar wird deren Zahl in demſelben Zeit
raum zunehmen, ſobald die Perſon ihnen entgegeneilt, ſie wird
dagegen abnehmen, wenn ſie der Bewegung der Wellen folgt.

un haben wir uns die Empfindung eines Lichteindruckes
in unferem Auge als die Wirkung einer von der Lichtquelle
ausgehenden Bewegung des Aethers, deſſen Schwingungen die
Netzhaut des Auges treffen, zu denken. In den uns bekanntenre unterſcheidet das Auge aber eine große Reihe
verſchiedener Abſtufungen, die wir als Farben bezeichnen. Die
Urſache dieſer Verſchiedenartigkeit liegt in der ungleichen Länge
und der in der Zeiteinheit entſprechend kleineren oder größeren
Schwingungszahl, mit welcher die jeder einzelnen Farbenab-

u angehörenden Aetherwellen ſich fortbewegen. So macht
er Strahl einer gewiſſen Stufe des Rot, deſſen Wellenlänge

688 Millionſtel Millimeter beträgt, nur 450 Billionen Schwin-
ne in der Sekunde, während ein violetter Strahl mit der

ellenlänge von 393 Millionſteln Millimeter in der gleichen
eit deren 790 macht. Hieraus darf man allerdings nicht

ießen, daß eine Lichtquelle von einer beſtimmten Farbe beiihrer oder Ghijernnng wegen der damit verbunde-
nen Vermehrung oder Verringerung der unſer Auge treffendenSchwingungen für dieſes in einer anderen als der ihr eigen-
tümlichen Farbenſtufe erſcheint, weil alle uns bekannten Ge-
ſchwindigkeiten bewegter Körper, auch wenn wir nur die Him-
melskörper in Betracht ziehen, im Verhältnis zu der außer
ordentlichen Geſchwindigkeit des Lichts zu unbedeutend ſind,
um wahrnehmbare Unterſchiede in dem angedeuteten Sinne zu
bewirken. Vielmehr bedürfen wir, um ſolche äußerſt feinen
Abſtufungen der Farbenwerte, wie hier in Betracht kommen,
zu erkennen, eigens zu dieſem Zweck artig Jnſtrumente,
nämlich ſehr kräftig wirkender roſkope, die ſie derartig
umwandeln, daß ſie, wenn auch ſchwierig, mit einem Längen-
maß zu beſtimmen ſind.

Jn der Natur kennen wir nur ſehr wenige Lichtquellen, die
in vollkommen reinem, einfarbigem Lichte leuchten. Durch das
Spektroſkop wird das zu unterſuchende, in der Regel zuſam
dw mehrfarbige Licht, das r einen feinen Spalt in
das Inſtrument geleitet wird, je nach der Mannigfaltigkeit der
in ihm vertretenen Farbenſtufen in ein mehr oder weniger zu
ſammenhängendes Lichtbild oder Spektrum auseinander ge
z oder auch in mehr oder weniger einzelne durch großere
unkle wer getrennte, zu dem Spalt parallel gerich-

tete leuchtende Linien zerſtreut. Hierbei entſpricht einer jeden
Stufe einer durch die ganze Farbenfolge vom äußerſtem Rot
bis zum äußerſten Violett reichenden Skala eine beſondere Far
benlinie, deren Lage zur Skala durch die ihr eigentümliche
Wellenlänge und Schwingungszahl beſtimmt r Je kräftiger
das benutzte Inſtrument iſt, um ſo ausgedehnter wird das
Spektrum und demgemäß die Skala und um ſo größer und ge-
nauer meßbar die Abſtände der Spektrallinien unter einander
le deren etwa gegen die Skala ſtattfindenden Verſchie

ungen.
Entfernt ſich nun ein Himmelskörper mit hinreichender Ge

von der Erde oder nähert ſich ihr, ſo wird die
chwingungszahl in den von ihm zur Erde gelangenden Licht
rahlen je nachdem eine kleinere oder größere ſein, als wenn

ein Abſtand von der Erde unverändert bliebe. Die Linien in
einem Spektrum werden daher gegen die Linien in dem zur

ergleichung daneben beobachteten Spektrum einer ein gleichartiges Licht ausſendenden ruhenden Lichtquelle je nach der
Geſchwindigkeit und Richtung ſeiner Bewegung mehr oder
weniger nach der roten oder violetten Seite des gie

ier verſchoben erſcheinen, und aus dem Maße dieſer
ung wird ſich die Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung zur Erde

berechnen laſſen.
Die Beobachtungen W

8
Unterſuchung der Venus-Rotation,d. h. der Umdrehung e ePlaneten Venus um ſeine eigene
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Achſe, begannen Ende 1902 auf der Lowell-Sternwarte in
Sag (Colorado-Plateau in Arizona U. S. A.). Das

pektroſ wurde mit dem 24zölligen Refraktor der Sternwarte verbunden, um ein hinreichend Helles Spektrum zu er-

halten. Da ſo feine M en wie bei der beabſichtigten
Unterſuchung nötig waren, Jnſtrumente ſelbſt während der
Beobachtung nicht mit der wünſchenswerten Sicherheit auszu-
re ſind, ſo wurden die auszumeſſenden Spektra mit Hilfe
ſſ Paſlegraphiſchen Kamera auf der ichtempfindlichen Platte
eſtgehalten.Zie Beobachtungen wurden auf Grund folgender Erwägun-

gen angeſtellt. Wenn die Venus eine Rotation beſitzt, muß
dieſe ar am deutlichſten an den Endpunkten ihres equa-
tors erkennbar ſein. Der eine Endpunkt entfernt ſich von der
Erde, während der andere ſich ihr nähert. Wird daher der
Spalt des Spektroſkops parallel 8 Venus- Aequator eingeſtellt,
ſo wird das eine Ende der beobachteten Spektrallinie zu der
entſprechenden Linie des v benutzten Spektrumns
der vuhenden Lichtquelle nach der einen Seite des per
trums, das andere Ende nach der entgegengeſetzten Seite
verſchieben, mit anderen Worten die Spektrallinie des wenus-
Aequators nimmt in bezug auf die Vergleichslinie eine ſchräge
Lage an. Der Winkel zwiſchen beiden kann auf der photo-

latte aus en und daraus der Betrag derraphierten gWadrehnngs wegung rechneriſch ermittelt werden. Bei einer

r zum Venus- Aequator gerichteten Spalteinſtellung wird
ie Rotation des Planeten dagegen auf die Lage der Spektral-

linien ohne Einfluß bleiben.
Bei einer Umdrehungszeit der Venus von 24 Stunden müßte

ein am Endpunkt ihres Aequators gelegener Ort ſeinen Ab-
ſtand von der Erde um 450 Meter in der Sekunde verändern;
aus Sliphers Beobachtungen wurde dieſe Aenderung aber nur
gleich fünf Meter gefunden, alſo 90mal illeiner als jene An-
nahme zur Vorausſetzung hat.

Hiernach iſt alſo eine kurze Dauer der Venus-Rotation voll
kommen ausgeſchloſſen, und wenn man in Be.racht z.eyt, daß
die bei der angewandten Methode erreichte Genauigkeit inner-
t der ziemlich weiten n von acht Metern liegt, ſo iſt
elbſt die Annahme, daß die Dauer der Umdrehung den e

von 225 Tagen erreicht, mit dem gewonnenen Ergebnis nich
unvereinbar.

Um nun aber noch eine Probe auf die Zuverläſſigkeit der
Methode zu machen, unternahm Slipher eine ähnliche Unter-
ſuchung beim Mars, deſſen drehungsdauer hinreichend ge-
nau bekannt iſt. Er fand hierbei für einen Ort am Endpunkte
des Mars-Aequators eine Bewegungsgeſchwindigkeit von 230
Metern in der Sekunde. Dieſe entſpricht einer Umdrehungs-
dauer von 25,58 Stunden, während der durch diretre Beob

ermittelte Wert 24,62 Stunden beträgt. Wegen der
Kleinheit des Mars 72 die Meſſungen hier viel ſchwieriger
als bei der Vemus. nun ſie aber trotzdem 5 genau ſind, ſo
iſt bei der Venus die Wahrſcheinlichkeit der höheren Genauig-
keit noch größer, und eine 24ſtündige Umdrehungszeit der
Vemus hätte nicht verborgen bleiben können. P. NK.

Aus Kunuſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Religion und Sozialismus Ein Vortrag. Von Dr. Anton

Pannekoek. Bremen. Verlag: Bild
Hewerkſchaſtsſartells. (Kommifſionsverlag: Büchhandlung der
Bremer W 32 Seiten. Preis 30 Pfg.Dem Vorwort dieſer ſoeben erſchienenen zeitgemäßen Schrift
entnehmen wir die folgenden Bemerkungen:

„Der Bildungsausſchuß des Gewerkſchaftskartells Bremen iſt
eine im Frühjahr 1 von dem Sozialdemokratiſchen Verein
und dem Gewertkſchaftskartell in Bremen gemeinſam geſchaffene
und gemeinſam erhaltene Jnſtitution, der die Befriedigung des
Bildungsbedſſrfniſſes der bremiſchen Arbeiterſchaft durch Ver-
anſtaltung von Vortragsabenden, Vortragszyklen, Kunſtabenden,
Theatervorſtellungen und durch andere zweckentſprechende Unternehmungen obliegt. Der Bi dings du ſucht in der Er-
fu ung ſeiner Pflicht neue Wege zu finden. So ſcheut er nichie t recht erheblichen Koſten um für Vorträge aus
den verſchiedenen ensgebieten berufene Fachmänner, die
aber zugleich auf dem Boden des wiſſenſchaftlichen Sozialismustehen, hecwngunlegen Der erſte der von dem Bildungs-Aus-
chuß in Bremen veranſtalteten Vorträge iſt der vorllegende,
en der Genoſſe Dr. Anton Pannekoek aus Leiden in en

land am Donnerstag, den 14. September 1905, im großen
le des Kaſtno vor einer zahlreichen Zuhörerſ ge
alten hat.
Der Bildungsausſchuß glaubt im Intereſſe der zahlreichenArbeiter in Bremen und außerhalb en die ihr Wiſſen

im Intereſſe des proletariſchen Befreiungskampfes erweitern
und feſtigen wollen, zu handeln, wenn er den auf der Grundlage der matenaliſtiſchen Geſchi tsauffaſſung im Sime von

arx und Engels aufgebauten Vortrag unſeres holländiſchen
Genoſſen etwas umgearbeitet durch die Herausgabe in

sausſchuß des

Buchform weiteren Kreiſen zugänglich macht. Der Bildungs-r ſtützt ſich bei die e Unkrnehmen noch beſonders gut
die neuerdings immer entſchiedener betonte Nolwendigkeit der
Vertiefung des theoretiſchen Wiſſens der Arbeiter. Ferner hälter im efonderen eine Klarſtellung der Beziehungen von Reli-

gion und Sozialismus zu einander vom Standpunkte des
wiſſenſchaftlichen Sozialismus aus gerade in der heutigen Zeit
religiöſer und antireligiöſer Kämpfe für ſehr nützlich.“

Sächſiſche Militärjnſtiz in früherer Zeit. Es war im
1734, als der Kurfürſt von ſen und König von

olen zwei Kompagnien Freiſchützen errichten ließ, wel aus
elernten Jägern beſtehend, ihn ſeinen e inegleiten und gleichzeitig vor dem Hinterhalte po n Partei
änger beſchützen ſollten. Zum großen Aerger dieſer Leute
ieß der König nach kurzer Zeit die Truppe durch ni e
äger und Halbinvaliden verftärken, und dieſe Erbit
eigerte ſich dermaßen, daß eines Tages im Juni ihrer ſechzig

auf Anſtiften eines gewiſſen h Gottfried n die
Gewehre niederlegten. r Rädelsführer wurde ſofort in
Ketten gelegt, die Fbriger vollends entwaffnet und in Unter
ſuchungshaft lhrt. Das Kriegsgericht verurteilte den Hoffmann zum Tode durch Arquebufteten (Erſchießen), und von
den übrigen Meuterern ſollten jedesmal m auf einer Trommeb
würfeln, und derjenige, welchen das Los beſtimmte, mit zwölf
maligem Gaſſenlaufen durch die Steigriemen der übrigen Mann
chaften gezüchtet werden. Der König-Kurfürſt änderte in
ſſen dieſen Prgerrn dahin ab, daß er dem Rädelsführer

die Todesſtrafe erlie auch bei den übrigen das Strafmaß
milderte. Der Original-Erlaß aus der Kabinetts-Kanzlei ſagt
hierüber wörtlich: „Ob nim zwar nicht allein beſagter
Hoffmann, ſondern auch die übrigen Delinquenten allerdings
meritiret, daß obangezogenes Urteil an ihnen zur wohlverdien-
ten Straff und Anderen zum Beyſpiel und Ab n
ſprochener Maßen vollſtrecket werde. So wollen jedoch
de J. K. M. aus angeſtammter Clemens (Milde) under Hoffnung künftiger S dermahlen Gnade vor Recht
ergehen laſſen und oballeguirtes Urteil, welches hierbey z
t t, dahin gnädigſt mitigiret eder wiſſen, daß ſoviel den

eber Johann Gottfried Hofſſmann anbelanget, derſelbe zwär
mit der zuerkannten Todes Straffe der Harquebuſirung ver
ſchonet, nichtsdeſtoweniger aber ihm die Deſition gegeben, mit
hin das em. er zum Tode gewöhnlichraepariret, und auf den Platz, wo die hn ſoll e auch die zur unſere es Lobe
lrteils deſtinirte Mannſchaft biß zum Fertigma comman

diret, ſodann aber ihm der Pardon angeſaget und er hiernächſt
mit zwölfmaligem Gaſſenlaufen durch die Pack-Riemen (eine
mildere Züchti ung wie Steig Riemen) durch das ganze Korpsbeſtraffet un eignet auf Lebzeiten r den hi
Je bar 85 rein an oviel m d uns demcäpitaine von Manteuffel ſtehende Kompagnie erwähnten Korps
anbetrifft, von derſelben, ſoviel davon bey dem dahmals er
regten Aufſtand u in Reihe und Gliede geſtanden, an
ſtatt des ne der zehende Mann durch das Looß ausge-
mache, und diejenigen, r ſ3 anes Looß betroffen ein jeg-
licher mit e e em Gaſſenlaufen durch Pack-Riemen vonder übrigen Mannſ aſt des Korps gezüchtigt werden ſoll.“

Vaolkszählungen im Tierreich. Gelegentlich der unlängſt
im Deutſchen Reiche vorgenommenen Volkszählung erinnert
der Kosmos, Handweiſer für 1 den die inStuttgart anſäßige Geſellſchaft gleichen Namens jetzwallmonat-lich ihren belläuſig 16 000 liefert, an jene frühe
ren Verſuche, auf ſtatiſtiſchem ge eine Uebe ch
Tierwelt zu gewinnen. Selbſtredend iſt eine Zählung derauf der ganzen Erde vorhandenen Tierindividuen ſhle

dings unmöglich, dagegen könnte eher daran gedacht werden,
die n r vorhandenen einzelnen Arten wenigſtens an
nähernd 1 wenn dem nicht ent genſtande, daß dieGelehrten noch gar nicht einig darüber in was eine Art
ſei, und was man unter dieſen Begriff e
Es kann ſich deswegen auch bei den nachſtehenden Ang
umeiſt nur um annähernd zutreffende Schätzungsverſuche han-Der Altmeiſter der Syſtematik a v. Linné, nahm

um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 1100 lebende
Tierarten an, deren Anzahl etwa hundert Jahre ſpäter bereitsauf ungefähr 130 000 n en war. An rer kürzlich ver
ö nllichten Statiſtik der Tierwelt des Pariſer Muſeums für

aturgeſchichte gibt es gegenwärtig auf der Erde und in den
Meeren gegen 400 000 den Gelehrten bekannte und von ihnen
beſchriebene Tierarten. Darunter befinden z 2300 Säuge-
lierarten, von denen auf Deutſchland etwa bundert kommen.
Die Vögel ſind mit 11 000 bis 13000 Arten vertreten;
Deutſchland hat über 400 (davon 227 brütend) aufzuweiſen,
während weitaus die meiſten in den Tropen beheimatet
wwiai rn 3 nd d wie Senn w. W
upt die reichſte Tierwe me tSäugetier- und Vogelfamilien auf rn Erdteil entfallen;

das Gleiche gilt von den Reptilien, Amphibien und Tag-ſmettetlingent Jm ganzen zählt in W bis 12 Wo giſqh-
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arten, darunter 300 Süßwaſſerfiſche.
(Schildkröten, Krokodile, Echſen und Schlangen) ſind gegen-
wärtig 2500 lebende Arten bekannt, unter denen gegen 1000
auf die Schlangen kommen. An Lurchen oder Amp ibien wer
den etwa 1200 Arten gezählt, Krebsarten 8000, Spinnentiere
2000 und mindeſtens ebenſoviele Würmer, während man für
die Weichtiere oder Mollusken (Schnecken, Muſcheln, Tinten-

che uſw.) über 10 000 (nach anderen Angaben r
rten hat. Die Stachelhäuter t eewalzen,Seeſterne, Seeigel) ſchätzt man auf 4000, dagegen ſind die am

niedrigſten ſtehenden Urtiere hinſichtlich ihrer Artenzahl noch
ganz unbeſtimmt. Weitaus den größten Artenreichtum hat
die Jnfektenwelt aufzuweiſen, die von ihnen allein mindeſtens
280 000 liefert, darunter 120 000 Käfer, 50 000 Schmetter
linge, 38 000 Hautflügler uſw.

Von den Regßtilien

Korngröße der Beſtandteile des Meeresgrundes ſehr intereſſante
a

digkei
nd, beſtimmte Mineralkörper ſchwebend zu erhalten oder in
nkrechter oder wagerechter Richtung

J wenn die Strömungen geringer iſt als die das Korn
o

W ſen werden.
ger Ton mit einer Geſchwindigkeit von etwa einem Meter

pro Tag zu Boden ſetzt.Tie enſch

all kann das Waſſer keine Geſchwindigkeit von einer

Den Rauchern keinen Kuß! 600 junge Mädchen aus
Briſton ſind gewillt und feſt entſchloſſen, keine Annäherung
irgend welcher Art denjenigen jungen Leuten zu gewähren,
die dem Laſter des Rauchens ergeben ſind. Mit dieſer Erklä-
rung erregte der Rev. W. Mayo bei der letzten Jahresver-
re ger Britiſchen „Antitabak-Liga“ in Mancheſter große

egeiſterung. Jn Briſtol, als dem Hauptſitz der Zigaretten
wird gegen dieſes Laſter am heftigſten gekämpft.

ie Erklärung der jungen Mädchen, die alle im Alter von
ſechzehn bis neunzehn Jahren ſtehen, iſt auch auf die Jüng-
linge Briſtols nicht ohne tiefen Eindruck geblieben. Sie haben
große Angſt, daß die 600 mit ihrem Beiſpiel überall Nach-
ahmung finden und wollen dem ſelbſt bald vorbeugen. So hat
ſich bereits eine große Anzahl von jungen Leuten zuſammen-
geſchloſfen, die nicht mehr rauchen wollen, um ſich nicht da
durch der Abneigung des ſchönen Geſchlechts auszuſehzen.

an
Heiteres.

Der Kommerzienrat Fritz Jakob (früher Siegfried Jakob-
on atte die kleine Schwäche, bei allen Mahlzeiten durch
ein ſelbſtgeſprochenes Tiſchgebet ſeinen chriſtlichen Glauben zu
bekunden. So betete er kürzlich bei einem kleinen Souper,
das er ſeinen Freunden gab: omm, Herr Jeſu, ſei unſer
Gaſt und ſegne, was du uns beſcheret haſt: Segne den direkt
bezogenen Rheinſalm mit dem Aufguß aus prima holländiſchen

ſtern, ingleichen ſegne den Faſan, mit Trüffeln gefüllt und
feinſten Gemüſen umlegt, ſowie das Champagnerkraut und die
echten franzöſiſchen Früchte, ſegne ſchließlich auch das von
unſerem erſten Hofkonditor gelieferte Angnaseis und die nach
ſeinem Originalrezept gebackenen Käſeſtangen, Amenl“

Im einer Geſellſchaft wird über Wagner geſprochen.
meiſter Graf der ſonſt, ſobald ſich das Geſpräch einmal auf

das Gebiet von Kunſt und Wiſſenſchaft wagt, als ein Bild
teilnahmsloſeſter Langeweile dazuſitzen pflegt, folgt heute den
Ausführungen eines Enthuſiaſten mit allen Zeichen des Bei-
falls: „Wagner! Ganz mein Mann! Ganz famoſer Knopp!“
Allgemeines ſtarres Erſtaunen. „Ja, ſehen Sie, meine Herrſchaften,“ Närt der Graf die ihn fragend anblickende Umge
auf, „der Wagner, der hält die Re von der P
bis r Pikkoloflöte in Atem. Und das gönne ich der faulen
Bande ſchon langel“ (Simplicifſimus.)

Ritt-

on

An die NKoreſſe der Sittlichkeitsfatzken
richtet die Münchener Jugend folgende Epigramme:

Muckerlogik.
Gott ſchuf das erſte Menſchenpaar
Ganz pudelnackt, das weiß ein jeder.
Demnach iſt Gottes Tugend offenbar
So ſtark nicht, wie die ſeiner Stellvertreter

Fromme Denunzianten.
Daß einſt die Sünder in die Hölle kommen,
Das ſcheinen zu bezweifeln ſelbſt die Frommen.
Auch ihnen ſcheint bedeutend ſich'rer halt
Auf Erden ſchon der liebe Staatsanwalt.

Faſchin g.
O Sündenpfuhll O Perfidie!
O, wie die Menſchen doch vertiert ſind!

So rufen die Augenverdreher, die
Das ganze Jahr maskiert ſind.

Zivil-Trauung.ivil getraut! Dem Teufel ſich verſchrieben!8 örte ſich ein klerikales Blatt.

Auf deutſch: „Was nützt's, Je ſich die Menſchen lieben,
Wenn nicht die Kirche etwas davon hat

Bibel Exegeſe.
Wer kühn das Feigenblatt Veſigt.
Der ſchlägt ſich ſelber ins Geſicht.
Denn Eva griff erſt dann zum Feigenblatte
Als ſie ſich einer Schuld zu ſchämen hatte.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 9. 124. Aufgabe: Der Druckfehler, der

ſich in die vorige Aufgabe eingeſchlichen hatte nicht B und S
ſondern B und E haben bis zuletzt gearbeitet iſt von vielen
Rätſelfreunden entdeckt worden. A erhielt für vier Tage (zu
4 Mk.) 16 Mk., B für zehn Tage (zu 4 Mk.) 40 Mk., S fur
ſieben Tage (zu 4.50 Mk.) 31.50 Mk., D für fünf Tage (zu 4.50
Mk.) 22.50 Mk. und E für zehn Tage (zu 3.50 Mk.) 35 Mark.
e wurden 145 Mk. Lohn gezahlt. Die Arbeit dauerte
zehn Tage.

Wpttge Löſungen ſandten ein: Maritimus, A. Villain, K.
Kaßler, O. Kermer, G. Birke, G. Fiſcher, M. Geraſch und K.
Wagner in Halle; M. Albrecht in Ammendorf: A. Zenau in
Düben a. M. Fr. Sonnabend in Eisleben K. Thale in Holz
weißig: K. Dittrig in Nebra; G. Probſt in Oſendorf; K. Lud
wig. P. Gerhardt in Sangerhauſen K. Fiſcher in Schwoitzſch;
W. Andres in Weißenfels O. Bornicköl und K. Könnecke in
Zeitz; L. Werner in Zipſendorf.

Briefkaſten der Rätſelecke.
H. B. Sie haben richtig die zehntägige Dauer berechnet;

aber Jhre Löhne ſind falſch.
R. B., H. L. in L., O. S. in T., P. G. in K. ZwölfTage können nicht herauskommen.
K. Th. in H. Sie ſehen, für manche ſind auch dieſe Auf-

gaben noch zu ſchwer.
K. W. Dieſe Aufgabe iſt ſchon vor etwa zwei Jahren klar

geſtellt worden.
M. A. in A. Sorgfältig gelöſt.
Maritimus. Das iſt nun mal ſo. Von jeder Lohnerhöhung

profitieren die Hauswirte mit. Sie ſäen nicht; ſie ernten aber,
und ihre Mieter ernähren ſie meiſt nicht ſchlecht.

Neue Aufgabe.
125. An einer Mittagstafel ſaßen acht Perſonen. Alle waren

in feſter Stellung und gelobten, den Mittagstiſch ſolange in
demſelben Gaſthofe einzunehmen, als bis ſie alle Reihenfolgen,
die bei acht Perſonen möglich ſind, verſucht hätten. Jeden
Mittag ſollte eine andre Reihenfolge gewählt werden. Keiner
hat das Verſprechen halten können. Alle ſtarben vorher. Denn
wie viele Reihenfolgen ſind bei acht Perſonen möglich Wie
viele Jahre wären erforderlich geweſen, um alle Reihenfolgen,
täglich eine neue, zu erproben

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Polksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltung sbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berüdk
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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